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Die letzte Prügelſzene in Wien.
Eine Wandlung, an die man noch vor kurzem nicht glauben

mochte, iſt im r Abgeordnetenhauſe vor ſich gegangenSeit voriger Woche iſt Ruhe eingekehrt; an Stelle des phre-

langen wüſten Treibens hat eifrige Schaffensluſt das Regiment
ergriffen. Die Tſchechen haben von den fortlaufenden Störun
gen Abſtand genommen, freilich nicht, ohne daß einer der Jhri-
gen vorher noch kräftig verprügelt worden iſt.

Während ſich nämlich die größeren Parteigruppen der Böh
men zur Ruhe bekehrt hatten, beging einer der Jungtſchechen
die Ungezogenheit, ſich unverſehens an den den Vorſitz führen
den Vizepräſidenten heranzuſchleichen und ihm das Papier, aus
dem dieſer gerade die in einer Debatte zum Worte vorgemerk-ten Redner ablas, aus der Hand zu reißen. Flugs Kürgten
ſich einige deutſche Abgeordnete auf den Uebelthäter und prü-
gelten ihn tüchtig durch. Prügeln iſt hier nicht etwa ſinnbild-

lich zu nehmen, ſondern Herr Freßl ſo heißt jener ſeltſame
Volksvertreter, nebenbei bemerkt einer von jenen Helden, die
Sozialdemokraten Mandate abnahmen wurde thatſächlich im
Sitzungsſaale und en, bis er blutend und be
wußtlos zu Boden fiel. Sonſt hätte ſich nun an einem ſol-
chen „Zwiſchenfall“ die nationale Wut entzündet, die Stammes-
W wären dem Ueberfallenen ſicherlich zu Hilfe gekommen.

iesmal kam es anders. Die Jungtſchechen verleugneten den
geprügelten „Wildling“, ſie beſchimpften und verhöhnten ihn,und ſo wie ihnen daſr die Deutſchen im Saale applaudierten,

ſo belobt ſie nun die deutſche Preſſe. Die Prügel, die Herr
Freßl erhielt, haben den Bann gebrochen und ſeitdem herrſcht

wiſchen Deutſchen und Tſchechen eine Eintracht, wie ſie ſchonſat langem in Oeſtreich nicht erlebt worden iſt.

Das Parlament hat ſich, wie der Wiener st-Korreſpondent
des Vorwärts ſchreibt, auch ſofort in den Strudel der Körber-
ſchen Vorlagen geſtürzt, und während früher die faulen Abge-
ordneten zur Arbeit nicht zu bewegen waren, iſt jetzt die Arbeits
luſt wie eine Epidemie ausgebrochen. Das, was das Parla-
ment ſchafft, iſt freilich weniger lieblich; die Genugthuung, daß
überhaupt gearbeitet wird, läßt es einem vergeſſen, daß ſolche
Arbeit wenig nützlich iſt. Vor allem wird natürlich das Re-
krutenGeſetz eine Vorlage, wodurch die Aushebung der Re-
kruten für dieſes Jahr bewilligt werden ſoll beſchloſſen
werden. Dann kommt die neue Steuer dran: die Erhöhung
der Branntweinſteuer zu gunſten der Länder. Das Erträgnis
der Steuererhöhung ſoll nämlich den Ländern überwieſen wer-
den, um ihre ſo arg zerrütteten Finanzen einigermaßen zuſanieren. e Oeſtreich Keht nämlich den Ländern kein Steuer-

recht zu; ihre Einnahmen erhalten ſie nur durch Zuſchläge zuden ſtaatlichen Abgaben. Infolgedeſſen iſt ſelbſt in wohlhaben-

den Ländern, wie in Böhmen, die Geldnot aufs höchſte ge-
ſtiegen, und dieſes reiche Jnduſtrieland vermag die ſo notwen-
dige Erhöhung der Lehrergehälter nicht durchzuführen, wenn
ihm das Reich mit der Ueberweiſung aus der Branntweinſteuer
nicht zu Hilfe kommt. Das plötzliche Einſchwenken der Jung-
tſchechen iſt alſo nicht zum geringen Teil durch die Natur
dieſer zwei Geſetzentwürfe bedingt: das Rekrutengeſetz zu ob- dieſes Parlament im Widerſpruche ſteht mit

ſtruieren, dürfen ſie aus Rückſicht auf den Hof nicht, der alles
eher verträgt und alles eher vergißt, als „Attentate“ gegen den
Militarismus, und das Branntweingeſetz zu verſchleppen, konn-
ten ſie nicht, weil ſie ſich da hauptſächlich ins Fleiſch ſchneiden
er Dieſe zwei Geſetze werden vor den Oſterferien fertig
werden.

Ob die Wendung zum Beſſeren Beſtand hat, wird ſich erſt
nach den Oſterferien zeigen, wo mehrere heißumſtrittene Vor-
lagen zur Beratung ſtehen. Da in Oeſtreich der politiſche
Tauſchhandel allgemein üblich iſt, hat man die rege aufge
worfen, was dem Jungtſchechen für ihr Einſchwenken wohl ge-
zahlt worden ſei. Herr v. Körber verſichert nachdrücklich, daß
es keinerlei politiſche oder nationale Konzeſſionen waren, die
P die Gunſt der ſtörriſchen Jungtſchechen erwarben, er hätte
ihnen nur wirtſchaftliche Vorteile zugeſichert. Dieſe ſeien eines-
teils Flußregulierungen, andernteils eine ſtaatliche Unterſtützung
für die Bedürfniſſe der Stadt Prag, vornehmlich für den ſo
notwendigen Bau einer Trinkwaſſerleitung in der böhmiſchen
Der Man könnte ſich alſo verſucht fühlen, an dem
Verzichte auf die Obſtruktion aus ſolchen Urſachen das Ueber-
gewicht der ökonomiſchen Thatſachen über alle Jdeologien hin-
weg nachweiſen zu wollen; die Regulierung des oberen Laufs
der Elbe hätte danach über die nationalen Ueberſpanntheitenden Sieg davongetragen. Wir glauben aber nicht, daß ein

ſolcher Schulfall der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung hier
vorliegt. Die Jungtſchechen hatten einfach nicht die Kourage,
dem Parlament den Todesſtoß zu geben die Furcht vor dem
Unbekannten iſt es, die dem ſiechen Hauſe die neue Gnaden-
friſt verſchafft hat. Wenn die Jungtſchechen ſo thun, als ſei
a Gott weiß was verſprochen worden, und die Deutſchen

nruhe zeigen über Konzeſſionen, die hinter ihrem Rücken be
willigt ſein ſollten, ſo iſt das alles nur Poſſe. Die Wahrheit
iſt vielmehr, daß der Entſcheidungskampf um das
Daſein des Parlaments vertagt worden iſt. Die ſo
überraſchend aufgetretene „Arbeitsfähigkeit“ des Parlaments
iſt im Grunde nur der Verſuch, mit den wirtſchaftlichen Fragen
die nationalen Zerwürfniſſe zu erſticken, iſt die Probe auf dasExempel, ob die nationalen Streitfragen nicht für eine gewiſſe

Zeit aus dem Parlamente ausgeſchaltet werden können. Nicht
ausgeſchaltet, indem man ſie austrägt, ſondern ausgeſchaltet,
indem man ſich einigt, von ihnen nicht zu ſprechen, an ſie
nicht zu denken. Es iſt klar, daß der Verſuch nur für eine
recht kurze Zeit gelingen kann; von Rekruten und Brannt-
wein kann ein Parlament auf die Dauer nicht leben. Der
Miniſterpräſident v. Körber hat nicht mehr gewonnen als
Zeit, aber in einem ſo zerrütteten, an allen Gliedern kranken
Staat iſt auch das nicht zu verachten. Vorläufig hat die
„leidenſchaftliche Beharrlichkeit“, die Herr v. Körber jüngſt als
den Jnhalt ſeiner Politik proklamierte, nicht gerade ungeſchickt
manöveriert und einen Erfolg errungen, den vor einem Monat
wohl niemand hätte vorausſagen wollen.

Freilich, im Spiegel des hiſtoriſch Notwendigen zählen derlei
Erfolge blutwenig, und die Künſte des Herrn v. Körber wer-
den den Untergang des Privilegienparlamentes nicht aufhalten.
Der Untergang wird kommen, weil er kommen muß, weil

den ſozialen, poli-

tiſchen und nationalen Notwendigkeiten Oeſtreichs. Das Par-
lament wird ſterben, aber, um mit einer alten Anekdote zu
ſprechen, es läßt ſich nicht erwürgen. Das Parlament
muß eines natürlichen Todes ſterben an Altersſchwäche,
ſonſt glaubt niemand, oder wenigſtens jene glauben es nicht,
auf deren Glauben es ſo ſtark ankommt: daß ſein Tod unver-
mermeidlich war. Die öſtreichiſchen Arbeiter ſind freilich nicht
ohne Grund darüber erbittert, daß der Todeskampf ſo gräßlich
lange dauert, und es mehren ſich die Stimmen, die zu einem
friſchen, fröhlichen Kampf gegen das privilegierte und ver
derbte Parlament raten. Der Kampf iſt gut, aber das Prob-
lem liegt dennoch ſo, daß vor allem dem Parlament ſeine
Lebensunfähigkeit klar werden muß. Und dazu muß man ihm
eben Zeit gönnen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. März 1901.

Jm Abgeordnetenhaus
hat die Beratung des Kultus-Etats ihr Ende immer noch nicht
erreicht. Bis Ende der Woche muß aber die zweite Leſung
des Etats beendet ſein, wenn das Herrenhaus noch Zeit zur
rechtzeitigen Fertigſtellung erhalten ſoll. Der Etatsabſchnitt
der Unterrichtsverwaltung wurde geſtern ohne weſentliche De
batte erledigt, der ganze übrige Teil der Sitzung wurde mit
Erörterungen über die Verwaltung der Muſeen, Erhaltung von
hiſtoriſchen Altertümern und anderen mit Kunſt zuſammen

ängenden Dingen ausgefüllt. Es wurden viel ſchöne Worte
über Populariſierung der Kunſt gemacht, auch eine Anzahl
praktiſche Vorſchläge, welche das Verſtändnis der in den
Muſeen aufgehäuften Kunſtſchätze weiteren Kreiſen erleichtern,
wurden der Verwaltung vorgetragen. So verlangte der frei
ſinnige Abgeordnete Wetekamp, daß in jedem Saale eine Be
lehrung über die dort befindlichen Kunſtgegenſtände angebracht
werde und daß die Muſeen Abend-Beleuchtung erhielten, da-
mit die am Tage Beſchäftigten abends künſtleriſche Erbauung
und Genuß in den öffentlichen Kunſtſammlungen finden können.
Auch Rudolf Virchow nahm das Wort. Außer dem großen
Kreiſe von Abgeordneten, die ſich um ihn ſcharten, dürfte aber
niemand im Hauſe den großen Gelehrten verſtanden haben.
Auf den Tribünen war kein Wort des Redners zu hören.
Verſchiedene Redner verlangten mehr Dezentraliſation in der
Kunſt, damit nicht nur Berlin, ſondern auch die Provinzen
Vorteile von der ſtaatlichen Kunſtpflege hätten. Die weitere
Debatte über den Etat wurde auf heute vertagt.

Stumms Werke werden v r Stumm
hinterläßt bekanntlich keine Söhne. Er hat jedoch, viel die
Köln. Ztg. weiß, das Schickſal ſeiner großen induſtriellen
Unternehmungen durch letztwillige Anordnungen für die Zukunft
ſichergeſtellt. Seine Werke ſollen in einer Aktiengeſellſchaft
vereinigt bleiben, deren Leitung den bisherigen Werksdirektoren
anvertraut werden ſoll. Vielleicht erbarmt ſich aber der noch
millionenreichere Krupp und kauft die Werke an.

Entlaſſen wurde in Weimar der Chef des Kultusdeparte-
ments, v. Pawel. Er hat an der Knebelung jeglicher poli

Der Millionenbauer.
Roman von Max Kretzer.

(Nachdr. verb.

Ende November kehrte u mit ſeiner Frau aus Jtalien
zurück, und nun ſtürzte f das junge Ehepaar in die winter-
lichen Vergnügungen, die für Heckenſtett nur dadurch eine leichte
Störung erfuhren, daß ſeine Schwiegermutter die lebhafte
Neigung zeigte, als dritte im Bunde an allem teilzunehmen
und ſchließlich ſo that, als gehörte ſie mehr in das Haus Hecken-
ſtetts, als in das ihres Mannes

Das junge Ehepaar bewohnte das erſte Stockwerk eines neu
erbauten Mietspalaſtes in einer der vornehmen Villenſtraßen,
die ſich vom Nollendorfplatze bis in die Nähe des Zoologiſchen
Gartens erſtrecken. Das Haus mit ſeinen zahlreichen Türmchen
und Erkern, das die umliegenden Gebäude wie ein Rieſe über-
ragte, machte ſchon von weitem einen ſchloßartigen Eindruck,
der noch wurde durch das in etwas ſchreienden Farben
gehaltene Moſaikgemälde, das friesartig die breite Fläche unter

em Dachfirſt bedeckte.
Die ganze Flucht von zehn Zimmern war auf das ele-

anteſte eingerichtet, und Hugo konnte ſeiner Schwiegermutter,
ie die ganze Ausſtattung angeordnet und jeden ſeiner Wünſche

erfüllt hatte, nur dankbar ſein. Allerdings hatte Henriette in
der Majorin, die ſie wiederholt auf ihren Fahrten begleiten
mußte, eine vortreſſliche Beraterin gehabt, deren Geſchmack und
künſtleriſcher Feinſinn in den meiſten Fällen den Ausſchlag ge-
geben hatten.

An jedem Nachmittag zwiſchen fünf und ſechs Uhr kam FrauKöppke bei h Schwiegerſohne vorgefahren, und wenn es
um dieſe Zeit klingelte, ſo wußte Heckenſtett ſchon, wer in der
nächſten Minute mit dem ewig ſich gleich bleibenden Gruße
„Guten Tag, meine Lieben. Da bin ich. Wie geht s Euch
ſchwerfällt herein rauſchen würde, um es ſich ſofort W der
machen. Gewöhnlich fuhr man dann gemeinſchaftlich nach J
Hper, irgend einem Konzert oder Theater. Das geſchah regel
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Gleich während der erſten vierzehn Tage fand das Hugo
überaus läſtig, aber er ſagte zu allem Ja und bemühte ſich,
eine freundliche Miene zu zeigen. Da ſeiner Anſicht nach die
empfangenen fünfmalhunderttauſend Mark nicht ausreichten,
um das große Leben zu führen, von dem er geträumt hatte, ſo
mußte er den Verſuch machen, durch die Einwirkung Henriettens
auf ihren Mann das Weitere zu erreichen. Frau Köppke, ſtets
in der beſten Stimmung, vor heller Freude darüber, daß ihre
geſellſchaftlichen Wünſche endlich in Erfüllung gegangen waren,
hatte ihm denn auch ſehr große Hoffnungen gemacht und ihn
bis auf das kommende Frühjahr vertröſtet, wo ihr Mann einen
weiteren großen Terrainverkauf zu machen gedenke. Sie werde
es ſchon auf ſich nehmen, ſeine gute Laune zu benutzen und
wenn Marie das Uebrige thäte, ſo käme Heckenſtett dann viel-
leicht noch zu der anderen halben Million, mit der er ſich einen
hübſchen Landſitz kaufen könnte.

„Jch' ſehe es ja ein, lieber Schwiegerſohn wenn man vier
Millionen beſitzt und die Ausſicht hat, noch zwei weitere
hinzu zu bekommen, ſo ſind fünfmalhunderttauſend Mark
etwas wenig. Obendrein, da es ſich nur um zwei Kinder

handelt. Aber geduldigen Sie ſich nur, es wird ſich alles
machen laſſen.“

Was für eine herrliche, verſtändnisvolle Fraul Als Frau
Köppke Hugon dieſe Verſicherung gab, empfand er ihre An-
weſenheit auf das angenehmſte und fühlte ſich ſo gerührt,
daß er zärtlich ihre Hand küßte dieſe etwas groß geratene,
ſich rauh anfühlende fleiſchige Hand, auf deren kurzen und
dicken Fingern prahleriſch drei wertvolle Diamantringe blitzten,
d an dieſer Stelle das Auge nicht gerade angenehm be-
rührten.

Angeſichts dieſer Ausſicht konnte er ſchon den Winter hin-
durch die Hauslaſt ertragen, und dann würde ſich gewiß das
andere finden. Ja, es war wirklich ein Skandal: er konnte
vorläufig nicht einmal daran denken, ſich Equipage anzuſchaffen,ganz zu ſchweigen von dem „eigenen Stall“, den er ſich mit

Bezug a die erſten Frühjahrsrennen anzulegen gedacht hatte.
Vorausgeſetz, daß man das Kapital angreifen wollte aber
davor hütete er ſich um ſo mehr, da er bereits genügend
v hatte opfern müſſen, und weitere Opfer noch bevor-
tanden.

mäßig drei- bis viermal in der Woche, ſobald man nicht Geſell
ſchaft bei ſich ſah.

Die Rechnung war ſehr einfach: Fündunddrei arten
Mark hatte ihm der Alte ſofort abgezogen, zehntauſend Mark
waren noch in die Kaſſe des Notars gefloſſen, fünftauſend
Mark hatte Hugo Rigarden zu einer Kunſtreiſe nach Jtalien
à Konto der Einnahme aus der nach der Rückkehr des Freundes
zu erwartenden neuen Oper geliehen: fünfzehntauſend Mark
betrug eine Ehrenſchuld, die er beim „Tem eln“ entriert hatte,
als er genötigt geweſen war, aus Anlaß ſeiner Verlobung
einigen guten alten Freunden und Freundinnen ein Souper
mit Champagner zu geben; weitere zehntauſend Mark waren
ihm durch die Finger gefloſſen, er wußte nicht, wie mit drei-
tauſend Mark hatte er kleinere Schulden gedeckt, und
tauſend Mark lagen wohlverpackt in ſeinem Schreibtiſch und
harrten noch ihrer Beſtimmung,, für ewige Zeiten in andereHände nern in die Hände derjenigen Menſchen, die
mit dieſem Geſchenk zu der Ueberzeugung kommen ſollten
er nicht genug Egoiſt ſei, um nur an ſich zu denken und da
er neben ſeinen Hange zum Leichtſinn auch ein gewiſſes Gefühl
der Dankbarkeit beſitze.

Das machte zuſammen hundertachtundſiebzigtauſend Mark.
Es blieben alſo nur noch drrinathun derte neun artig
tauſend von deren Zinſen man gerade auskömmlich leben
konnte i allerdings behaglich, aber nicht, um viel von ſich reden
zu machen.

Ein großer Troſt für Heckenſtett beſtand darin, da r
bis jetzt noch nicht daran gedacht zu haben ſchien, ſich perſ
lich von dem Eheglücke ſeiner Tochter zu überzeugen. Um ſo
mehr verdroß es ihn, daß ſeine Eltern eine
zeigten, für die er vergeblich nach einer beſtimmten lärung
ſuchte. Zweimal hintereinander hatten ſie die Bitte, zum Abend-
eſſen p. erſcheinen, mit dem Hinweiſe unerfüllt gelaſſen, nicht
ganz bei Geſundheit zu ſein. Endlich, als auch der dritten
Einladung nicht Folge geleiſtet wurde, fürchtete Hugo etwas
Ernſtliches. Und ſo machte er ſich eines Nachmittags auf den
Weg zur elterlichen Wohnung, um bei dieſer Gelegenheit gleich
mit der J Ueberraſchung hervor zu rücken, die er Vater
und Mutter bereiten wollte.
Bei ſeinem Eintritt in den Salon eilte ihm die Majorin
ſofort auf das freudigſte bewegt entgegen. Er hatte ſie t
langem nicht ſo friſch geſehen, ſo daß er ſein Erſtaunen nicht
unterdrücken konnte.

„Nun, wie geht's Dir, liebe Mama? Was macht Papa?
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ſchen und geiſtigen Freiheit in Sachſen Weimar eifrig mit
gewirkt.

Was es uns in China koſtet. Die Koſten der Rück
ſchen der deutſchen Truppen aus China werden voraus
ſichtlich bei der Verwaltung des Reichsheeres 21 Millionen,
bei der Be waltyng der kaiſerlichen Marine 4 557 000 M., bei
der Poſt und TelegraphenVerwaltung 46 000 M. en.

Zur m der See ilfsbedürftiger Familien von Teilnehmern an der edition nach ſtaſien ſind für das Rech-
n r 1900 500 000 M. und für 1901 700 000 M. ver
anſchlagt.

Es reißt nicht ab? Schon wieder zierten oberſchleſiſche
Polizeibeamte die Anklagebank des Landgerichts Beuthen, Nagel
aus Zawodzin und Kuczmiecz aus Schwientochlowitz. Beide
waren früher in Bogutſchitz infolge ihrer Heldenthat ſind
ſie verſetzt worden und in Bogutſchitz haben ſie ihre Straf
thaten begangen, Freiheitsberaubung, Mißhandlung und Körper-
verletzung. Die Verhandlung ergab das gewöhnliche Bild,das für Leute, die mit obetſchleſſchen r vertraut
ſind, ſchon nichts Merkwürdiges mehr erhält: Roheiten undGewaltthätigkeiten ſchlimmſter Art, ausgeübt von Hütern der

Ordnung gegen Arbeiter. Man iſt hier an prügelnde und
gewaltthätige Schutzleute gewöhnt, daß man ſich faſt wundert,
daß endlich einmal Remedur geſchaffen wird. Gegen beide
Angeklagte beantragte der Staatsanwalt je neun Monate Ge-
fängnis; das Gericht verurteilte aber nur den einen, Kuezmieez,
wegen Vergehens im Amte mit 3 Monaten Gefängnis. Jn
Oberſchleſien wird noch lange derartiges vorkommen ehe
gründliche Abhilfe geſchaffen iſt.

Die Gehaltserhöhnng. Der oldenburgiſche Landtag hat
ſeiner Zeit mit 19 gegen 17 Stimmen das Verlangen des
Großherzogs auf ziemlich bedeutende Erhöhung der Zivilliſte
erfüllt. Jetzt wird nun deshalb ein 20prozentiger Zuſchlag
zur Einkommenſteuer erhoben und darum großes Geſchrei in
den „gutgeſinnten“ Blättern. Daß nunmehr das bekannte
„monarchiſche Gefühl mit der Steuerunwilligkeit des guten
Unterthanen in argen Konflikt gerät, iſt eine ſehr intereſſante
dern Vielleicht kommen die loyalen Oldenburger, ein
mal ins Nachdenken geraten, auch noch zu Betrachtungen
darüber, ob denn überhaupt die monarchiſchen Inſtitutionen ſo
notwendig ſeien, daß man eine Erxtraſteuer dafür leiſten müſſe.

Ein unerhörtes Verfahren greift, wie die Freiſinnige
eitung mitteilt, in der Weinkommiſſion des Reichstages

Platz. Vorſitzender derſelben iſt der nationalliberale Wein
händler und Weingutsbeſitzer Dr. Blankenhorn. Derſelbe hält
es mit ſeiner Stellung als Vorſitzender der Kommiſſion für
vereinbarlich, die Mitglieder der Kommiſſion privatim, mit
Ausſchluß der Freiſinnigen und Sozialdemo-
kraten, unter Zugrundelegung von Regierungskommiſſarien

u beſonderen Konventikeln einzuladen zur Vorbeſprechung über
ie Vorlage. Jn dieſer Rumpfkommiſſion werden auch An

träge vorbereitet, die alsdann unter der Firma „Blankenhorn
und Genoſſen“ mit den Unterſchriften von mehr als der Hälfte
der Kommiſſionsmitglieder in der Kommiſſion eingebracht wer
den. Dabei iſt es freilich vorgekommen, daß die Namen von
Abgeordneten unter Anträgen ſtanden, die dieſe Anträge garnicht geſehen hatten. Die ganze vom Reichstag beſtellte Kom

miſſionsberatung wird dadurch zur Farce. Selten hat man
im Reichstag einen Vorſitzenden kennen gelernt, der auch ſonſt
ſo ungeſchickt iſt im Vorſitz. Ein Teil der Sitzung muß
infolgedeſſen immer mit Geſchäftsordnungsdebatten ausgefüllt

werden.

Recht nobel in der Bezahlung ſeiner Angeſtellten iſt der
Bund der Landwirte, derſelbe, der für ſeine Mitglieder
mittels Hungerzölle und alle möglichen Liebesgaben in derrigoroſeſten eſe ein Leben voller Wonne bei Sekt, Auſtern

und Mädchen erſtrebt. Der Bund der Landwirte zahlt, wie
das Organ der Bureauangeſtellten zu berichten weiß, einem
20 jährigen, diätariſch beſchäftigten Bureauangeſtellten einen
Tagelohn von 2 Mk., d. i. monatlich 52 Mk., und einem
26 jährigen Expeditionsgehilfen gar ein Monatsgehalt von ſage
und ſchreibe 45 Mk. Wenn nur ein ſozialdemokratiſcher
Betrieb ſolche Löhne zahlen wollte, wie weit würden die
Bündler da den Mund aufreißen!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Stuttgart der Arbeiter
M. Fahrion von Eßlingen, der aus Rache denunziert
worden war, zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Schweiz. Die Geſellſchaft ſchweizeriſcher Landwirte, die

maßgebende Jntereſſenvertretung der Bauern, hat letzthin in
der Delegiertenverſammlung in Zürich den Beſchluß gefaßt,
dem Beiſpiel der deutſchen Agrarier nicht zu folgen und in

reinem Fall eine der
Beſ

r

S e 9 u haben da daß z
mte auerntum dieſen Beſchluß teilen werde. Man kann
der täglich die Beobachtung machen, de die gen kleinen

Bauersleute ſich falſche en über die Urſachen ihrer
Leiden machen. die Ueberſchuldung ihres Landes,
unrationellen Betrieb und die übergroße Parzellierung der
Grundſtücke als die Quellen der wirklich traurigen r
Lage der Kleinbauern anzuſehen, beklagen ſie ſich einzig ü
die hohen Anforderungen des Arbeiterperſonals und die unge-
nügenden Abſatzverhältniſſe ihrer Produkte.

bedarf noch umfaſſender Aufklärung, bis die landwirt-
ſchaftliche Bevölkerung einſieht, daß erhöhte Schugtzzölle nicht
geeignet find, die ſchlimme Lage der Kleinbauern zu beſeitigen.

Spanien. Bei den Ausſchreitungen in Manlleu wurdedas Haus des Bürgermeiſters und drei Fabritanten gehörende

Häuſer von den Aufrührern verbrannt. Auch in Ripoll fand
ein Zuſammenſtoß zwiſchen den Arbeitermaſſen und der Gen-
darmerie ſtatt. Ein Ziviliſt wurde getötet, mehrere wurden
ſchwer verletzt.

Vom Krieg in Südafrika ſind beſtimmte Nachrichten
über die Verhandlungen zwiſchen Kitchener und Botha nochnicht eingetroffen. vfenters Bureau glaubt vom Montag aus

Lourenzo Marques melden zu können, daß Botha vollſtändigbereit e ſich zu ergeben und einen Waffenſtillſtand verlangte,

um mit de Wet in Verbindung zu treten. Man glaube, daß
Botha auch in dem Falle ſich ergeben werde, wenn de Wet
dies nicht thun würde. Das Telegramm ſchließt mit der Mit
teilung, daß die Eiſenbahn zwiſchen Lourenzo Marques und
Pretoria frei von Buren iſt. Da letztere keine Munition für
ihre Artillerie haben, vergraben ſie nicht nur ihr ſchweres Ge-ſchütz, ſondern auch die Jonwon- und Maxim-Geſchütze.

Der Kampf in China.
Rußland hat der chineſiſchen Regierung bekannt gegeben,

wenn das Mandſchurei Abkommen nicht zu einem nahen, von
Rußland bezeichneten Datum unterzeichnet würde dieſes die
Konvention zurückziehen, und härtere Bedingungen auf-ſtellen werde Ding -Tſchang erklärte er ſei machtlos,
Widerſtand zu leiſten.

Die neue Strafliſte der Geſandten über die zu beſtrafen-
den Beamten enthält über hundert Namen. Als Strafen wer-
den verlangt: Degradierung, Verbannung, Einkerkerung und
in acht Fällen Enthauptung. Zwei der Beamten, deren Ent-

r verlangt wird, waren an der Niedermetzelung in
huchau, Zentralchina, beteiligt, vier andere an verſchiedenen

Niedermetzungen in Schanſi und einer an der Niedermetzelung
in der Mongolei. Einer dieſer Beamten iſt der Militär

ouverneur von Mukden, der die Niedermetzelung in der katho-
iſchen Kathedrale in jener Stadt leitete. Die Geſandten ver

langen auch die poſthume Degradation Yulus, des verſtor-
benen Vizekönigs von Tſchili.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. März 1901.

Die Theologie und der Schieſßzprügel.
Eine kleine Preßfehde, die ſich zwiſchen einem Stu-

denten der Theologie und einem Arzt in den letzten Tagen in
der bürgerlichen Preſſe abſpielte, wollen wir um deswillen nicht
unbeachtet laſſen, weil ſie intereſſante Aufſchlüſſe über die Auf-
faſſung der Theologen über das Verhalten bei etwaigen Exzeſſen
giebt, und den Beweis liefert, daß auch dieſe Leute ſich recht
wenig auf den Schutz Gottes, ſondern auf den ihrer Schuß
waffe verlaſſen.

Wir berichteten bereits von dem Schuß, den dieſer ſpätere
Gottesgelehrte in der Nacht zum Freitag auf der Alten Pro
Wigend abgab. Darauf ſchrieb er an die hieſigen Zeitungen
olgendes:

„Wie gewöhnlich, wenn ich abends ausgehe, W ich auch
geſtern einen Revolver zu meiner perſönlichen Sicherheit
bei mir. Um zunächſt bei event. Gebrauch einen Schreckſchuß
abgeben zu können und für den Fall eines unvorhergeſehenen
Losgehens der Waffe einen Unfall zu verhüten, enthält die
erſte Patrone ſtets einen blinden Schuß. Dieſe iſt geſtern,
als ich den Revolver aus der Taſche zog, um mich mit aller
Vorſicht von der richtigen Stellung der Sicherung zu über-
eugen, auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe losgegangen. 9
abe nicht abſichtlich geſchoſſen, auch nicht aus „Ulk“, wie ich

durch Zeugen zu beweiſen im ſtande bin ſondern einem un-
lücklichen Zufall iſt das Losgehen der an ſich ungefährlichen
atrone zuzuſchreiben.“

Jhm antwortet treffend in einem Eingeſandt der SaaleZtg.
Arzt D. Joh. Linke.

s heißt darin u. a.:
Die Sache iſt die: Auch dieſer Theologe hat ſich einen

Schießprügel gekauft und trägt ihn auf der Straßel Wozu?

e t es jg guch harmlos: Zu enalle z ſo, daß e e ges
s ibends ni hr ohne Schießprügel ausgehen kann

Wir habe in ſeit San bprug paſtegft vor uns
orliegen laut cherung eines künftigen nd um„bei eventuellem Gebrauch (sio!) erſt einen Schreckſchuß ab

ben zu können, ehe die bleiernen Bohnen nachfolgen, ſteckt
n dem Revolver a Patrone Nr. 1 eine Platzpatrone.

Nomen et omen! Jn dunkler Nacht kommt dem Sery
Theologen auf einem öffentlichen Platze Halles die denk-

och einmal in die be nach dem Fuß
o

r Jdee,zu Priſen ad nachzuſehen, die Sicherung au
no nun

nun den Humor beiſeite! Es iſt doch ganz entſetzlich,
wenn ein Mann, der den Mut hat, ſich mit stud. „theol.“
zu unterzeichnen, ſchreibt, drucken läßt Wie gewöhnlich,
wenn ich abends ausgehe, trug ich auch am eretag Tren
r r perſönlichen Sicherheit bei mir. Iſt denn

as mög
afe der allgemein bekannten SaaleZeitung einen Rund
auf durch die ganze Welt macht und die ßynte chriſtliche Kirche

aller Konfeſſionen z Proteſten aufregt!? Das wird es!
Dieſer Proteſt ſoll aber nicht zuerſt in irgend welcher aus-

wärtigen Zeitung ertönen, ſondern gleich hier an Ort und
Stelle: „Unglücklich veranlagter Herr studiosus theologiae!
Werfen Sie ſofort Jhren elenden Schießprügel in die Saale.
Geiſtliche und Aerzte müſſen zu allen Nachtſtunden, wenn ſie
zur Ausübung ihres Amtes gerufen werden, in die ver-
rufenſten Gegenden einſam dahinwandern. Das kann ich

hnen aber verſichern, daß ich in meinem langen Leben an
der Grenze des Greiſenalters unter denſelben noch keinen
ſolchen Feigling gefunden habe, der zu ſeiner perſönlichen
Sicherheit dabei einen Schießprügel in der Taſche gehabt
hat. Jch möchte Sie bitten: Gehen Sie abends nicht me
aus, ſondern in Jhr Kämmerlein und ſchließen Sie die Thür
hinter ſich zu!“

Profeſſor Schenk
a in Halle ſein neueſtes Buch, und zwar in der Verlags-
uchhandlung von K. Marhold erſcheinen laſſen. Es trägt denTitel Lehrbuch der Geſchlechtsbeſtimmung und Schenk

erklärt darin, wie das Neue Wiener Tageblatt darüber berich-
tet, daß die Zeit nicht allzu fern ſei, in der ſowohl ſeine
Schüler, als auch alle, die ſich jetzt als Skeptiker brüſten, ſeine
Lehre als wahr und richtig anerkennen würden. Er hat ſeine
Forſchungen und Erxperimente fortgeſetzt und führt den Nach
weis, daß das im allgemeinen konſtatierte Verhältnis des
männlichen zum weiblichen Geſchlecht (106 Männchen und 100
Weibchen) nur ein Produkt des beim Weibe in dieſer Bezieh-
ung normalerweiſe verteilten Stoffwechſels iſt. Kriege, Hungers-
not, Epidemieen uſw., welche im ſtande ſind, den Stoffwechſel
weſentlich zu beeinfluſſen, hätten auch ein ſtatiſtiſch nachweis
bares, vom normalen weſentlich abweichendes Verhältnis zwi-
ſchen männlichem und weiblichem Geſchlechte zur Folge. Fer
ner erklärt Profeſſor Schenk in ſeinem neuen Buche, daß der
Mann ohne jedweden Einfluß auf das Geſchlecht ſei, die Be
ſtimmung des Geſchlechts ſtehe einzig und allein nur der
Mutter zu.

Die Methode Schenks in der Hervorrufung und Förderung
des Eiweißzerfalles beſteht. Jede Frau, bei welcher ein Eiweiß-
zerfall nicht pathologiſcher Natur etwa zwei Monate vor dem
Beginn des bekannten kritiſchen Zeitraums von einem Drei-

n Se vor ſich geht und bis zwei Monate nach dem Be
ginn dieſes Zeitraumes andauert, wird ſo behauptet Schenk

einen männlichen Nachkommen haben. Dementſprechend
richtet Schenk die Ernährung in dieſen vier Monaten ein.
Eine Frau, die männliche Nachkommenſchaft wünſchte, genoß
S gſeke vor Beginn der Schenkſchen Behandlung folgende

peiſen:
Erſtes Frühſtück: Eine Taſſe Kaffee mit Milch und

Zucker, eine Semmel.
Zweites Frühſtück: Zwei weiche Eier und eine Sem-

mel, etwas Speck.
Mittagsbrot: Bouillon mit Klößen, e 5 fettes
leiſch, viel Kartoffeln, Gemüſe (grün), viel Mehlſpeiſe,

Südfrüchte. Vom Fleiſch wurde ſehr wenig
genoſſen.

Vefſper: Kaffee mit Milch (ſehr ſtark geſüßt), einige
Stücke Kuchen.

Abendbrot: Etwas kalter Aufſchnitt, Kuchen, etwas
gekochte Mehlſpeiſe, mehrere Brötchen.

Tagsüber wurden anderthalb Gläſer Waſſer mit etwas
Wein getrunken.

Da dieſe Diät nicht die erwünſchte ben ſchrieb Profeſſor Schenk der Frau folgenden Speiſe
zettel vor

9 Frühſtück: Eine Taſſe Milch ohne Zucker mit
wieback.
Zweites Frühſtück: Etwas gekochter magerer Schin

ken, eine Semmel.
69.

eln).

ch war in tauſend Aengſten um Euch. Keine Seele läßt ſich
ehen Und wie es ſcheint, ſeid Jhr wieder ganz munter

Wenigſtens ſo toeit es ſich um Dich handelt. Nun werdet
hr uns do e heute die Freude bereiten, bei uns zu

peiſen. Du wirſt gute Bekannte vorfinden. Zettwitz und von
er Lanken mit ihren Frauen haben zugeſagt, und auch der

alte Prallwitz wollte kommen, falls er nicht zu ſehr von ſeinem
alten rheumatiſchen Leiden geplagt werde. Außerdem erwarte
ich noch einige ehemalige Regimentskameraden von mir, die hier
zur Kriegsakademie kommandiert ſind. Es wird ſehr luſtig
werden. Marie wird ſich herzlich freuen, Euch zu ſehen
Wenn Jhr erlaubt, warte ich ſo lange, bis Jhr Toilette gemacht
habt. Die Droſchke hält unten Liebe Mama, Jhr dürft
Euch nicht ſo ſelten machen.“

Er war ſo von auſrichtiger Zärtlichkeit zu ihr erfüllt, beugte
l oft ſein Geſicht über ihre Hände, die er drückte und küßte,
aß ihm gar nicht auffiel, wie wortkarg ſie ſich heute zeigte.titzlie i tn er ſie, zog ihren Kopf an ſeine Vruſt,

küßte ſie auf die Stirn und ſagte: „Ach, Mama, wenn Du
wüßteſt, was ich für Euch mitgebracht habe! Jhr werdet nun
Eurem leichtſinnigen Sohne, der Euch ſo viele Kopfſchmerzen
verurſacht hat, gnädig Abſolution erteilen müſſen! Aber nein,
nein ich ſage Dir noch nichts. Du ſollſt es durch Papa
erfahren. Steckt er hinten Aber natürlich, wie kann ich nur
fragen Deutſchlands zukünftiger größter Militärſchriftſteller
trägt wieder mit Bienenfleiß ſeine Erinnerungen zuſammen.“
t ſo herzhaft auf, daß die Majorin ihn verwundert an

eickte.
„Du weißt, daß er ſich um dieſe Zeit nicht gern ſtören läßt,“

ſagte ſie endlich, in Gedanken noch immer damit beſchäftigt,
e wohl ſein könne, womit er ihnen eine Freude bereiten
wollte.

So wagen wir es einmal, den Löwen in ſeiner Höhle
aufzuſuchen,“ gab er in derſelben heiteren Stimmung zürück.
Dieſer Mut ſoll ihm imponieren Uebrigens wird ſichſein Zorn ſefgrt legen, ſobald ich ihm die Mitteilung gemacht
e daß ſeine jahrelange Arbeit fürſtlich honoriert werden

o

Er ſchritt der Thüre zu. Plötzlich glaubte ſie ſeine Andeutungen erraten zu haben. it von de erzeugter Bläſſe
im Antlitz, bebend am ganzen Leibe, verſuchte ſie ihn zurück zu

„Bitte, jage mir erſt, was Du ihm mitzuteilen haſt. Du
willſt doch nicht etwa Hugo, um Gottes willen, bleibe
hier, höre mich an!“

Es war zu ſpät; ſie befand ſich allein im Zimmer. Mit dem
ſelben ängſtlichen Geſichtsausdruck, ein ahnüngsvolles Grauen
in den Augen, die Hände vor Schreck gefaltet, hielt ſie den Blick
auf die geſchloſſene Thür gerichtet und mit angehaltenem
Atem lauſchte ſie aufmerkſam, als könnte ſich in den nächſten
Minuten etwas Fürchterliches ereignen.

Hugo aber begehrte währenddeſſen ſo eindringlich Einlaß
bei ſeinem Vater, daß der Major, in der Meinung, es ſei

ein Unglück paſſiert, raſch ſeine Schreiberei beiſeite legte und

en

an einer Zigarre erquickte,

m

öffnete.
„Ja, was iſt denn los Du klopfſt ja, als wollteſt

Du Tote lebendig machen. Haſt Du mir etwas Wichtiges zu
ger Ja? So nimm nur Platz. Hier ſind Zigarren

itte.
Die Stimmung, in welcher der Alte ſich befand, war nicht

gerade Vertrauen erweckend, aber diesmal kehrte Hugo ſich nicht
daran. Das Bewußtſein, nur Gutes zu wollen, ließ ihn ohne
Umſchweife auf ſein Ziel los gehen.

„Es wird hinreichen, um Euren Lebensabend zu ver-
ſchönen. Jch dachte an eine kleine Villa, die Jhr Euch in
einem unſerer Vororte kaufen ſolltet. Wie anders könntet Jhr
Euch das Daſein geſtalten Uebrigens, lieber Papa
Zu wirſt einſehen, daß eine Beſchäftigung, wie Deine jetzigeDir auf die Dauer läſtig werden muß. Und dann bitte c
Dich ſie verträgt ſich doch wirklich nicht mit unſerem
Namen.

a Alſo Du Zußteſ. daß ich
ch gewiß, ſchon lange. So etwas erfährt man dochſchließlich Natürlich habe. ich Maman nie etwas davon

geſagt.“ Während er ſprach, und, auf dem Sofa ſitzend, ſich
holte er ſein Portefeuiund legte das Päckchen Rortefeuille rJ mit Tauſendmarkſcheinen auf denD

„Hier, lieber Papa. Rund hunderttauſend Nimm ſienur gleich an Dich. Und dann geſtatte, daß ich hier ſo J
rauchen darf, bis Du zum Mitfahren bereit biſt eswird famos ſein, wenn wir Euch im eigenen Hei m deBeſuch machen werden.“ 8 v n erſten

a

Mittagbro t: Wenig Suppe ohne Mehlzuthaten
bratenes Fleiſch in etwas größerer Menge (keine Kartoff

Der Major hatte ruhig zugehört, ohne ihn zu unterbrecher,
Das Geſtändnis, daß Hugo längſt um ſeine Weinverkäufe g.
puht habe, hatte ihn beſtürzt gemacht, war dann aber der Er-
leichterung darüber gewichen, daß ſeine Frau bis et nichts
erfahren hatte. Nun war dieſer Schreck vorüber, und er ſtand
ernſt, mit ſtrenger Miene vor ſeinem Sohne, wie an jenem
Abend, als auf demſelben Tiſche von ſeiner Hand die Kaſſen
ſcheine ausgebreitet wurden.

„Bitte, ſteck das Geld nur ein,“mit der unheimlichen Ruhe eines Menſchen, der mit
a htlic er Gewalt den Ausbruch des Zorns zurück zu halten
ucht.

„Wie, Papa das iſt doch nicht Dein Ernſt?“ Hugo ver
ßeheees Rauchen und blickte mit veränderter Miene zu ihm
inüber.
„Wer gab Dir das Recht, an meinen Worten zu zweifeln

brauſte der Alte auf. Seine Stimme hatte jenes Grollen
angenommen das Hugo nur zu gut als den Vorläufer
einer zügelloſen Erregung kannte. „Jch Dir bereits
einmal gefagt, daß an dieſem Gelde unſere Erniedrigung
klebt, niemals aber ſoll man ſagen der Major von Hecken-
ſtett ſei in die Fußtapfen ſeines Sohnes getreten, und
habe Ah auf Koſten ſeiner Ehre und Manneswürde be
reichert.
„Vater!“ Hugo erhob ſich mit einem Ruck und ſtützte ſich auf

die Tiſchplatte.
(Fortſetzung folgt.)

wieder agte er

Heiteres.

Eine unangenehme Partei. „Nun, Frau Haus
meiſterin, wie ſind Sie denn mit Jhrer neuen Partei zu
rieden?“ O das ſind ſchreckliche Leut'l Die gangoch' hört und ſieht man nirx von ihnen und u

h von denen man 'was erfahren könnt', haben auch
eine

u a r ec e

So etwas drucken zu laſſen, damit es mit
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ot, ein Apfel.
Täglich drei Glas Waſſer, welches mit etwas Weißwein

verm d kann.
folge dieſer Diätänderung ſtieg wohl wie Profeſſor

nk L der a atz, all,wie er Schenkſche Methode erwünſcht ien, zeigteſich noch nicht. See wurde die eiwelhhaltige Keſt

noch mee erhöht und Fette und Kohlehydrate noch weiter ent
zogen. Schon nach 10 Tagen hatte der erwünſchte Eiweiß-
zerfall ſtattgefunden. Da die Dame aber eine etwas hartnäckige Korſttutien beſeſſen zu haben ſchien, ſ. mußte ſie noch
außer der obigen Diät tä h drei den Eiweißzerfall fördernde

Paſtillen nehmen. Nach Verlauf von zwei Monaten, vom Be
ginn der kritiſchen Zeit gerechnet, konnte die Frau an Nahrun
nehmen, was ſie wollte, und das Ende war: die Frau gen
eines geſunden Knaben im Gewicht von 3500 Gramm. Pro
feſſor Schenk führt 21 derartige Fälle an, wozu noch die in
ſeinem erſten Werke angeführten 15 Fälle kommen.

Profeſſor Schenk erklärt, ſein Werk habe den Zweck, jeder-
mann in die Lage zu ſetzen, mit Hilfe ſeines Hausarztes die
Schenkſche Methode, die allerdings vorläufig nur eine Vermeh-
rung der männlichen Geburten möglich mache, in ſeiner Familie
mit ſicherem Erfolge auszuführen. Sollte ſich nun die „Me-thode Schenk“ inſolge dieſer Publikation weiter verbreiten,

dann würde es bald nicht an Erfahrungsmaterial zur Ent
ſcheidung der Frage fehlen, ob Profeſſor Schenk oder ſeine
Gegner im Rechte ſind, die behaupten, daß bei dieſen geheim
nisvollen Dingen die Natur ſich noch lange nichts werde drein
reden laſſen.

Die Maurerverſammlung findet nicht Donnerstag,
ſondern bereits heute abend im Neuen Theater ſtatt.

Das WeltPanorama, Gr. Ulrichſtraße 6, bietet in dieſer
Woche eine neue, die zweite Serie Rhein Bilder. Die durch
ihre vorzügliche Plaſtik ſich auszeichnenden Aufnahmen führen
Anſichten einer großen ab von Mainz bis Köln o erſtrecken
der Rheinpartien vor Augen, von denen die meiſten derſelben
den Kern romantiſch reizvoller Landſchaftsbilder Ausrufe
der r entlocken. Ein wunderſchönes Panorama
bietet die Schönburgſchlucht bei Oberweſel. Das Bild des
Mäuſeturms im Rhein bei Bingen mit der Burg Ehrenfels
bringt die Geſchichte vom harten Biſchof Hatto lebhaft in Er
innerung, der vor ſeinen überfüllten Kornſpeichern das arme
Volk hungern und darben hieß. Heute giebt es Tauſende ſol-
cher und ähnlicher Hattos, die zwar nicht Biſchöfe ſind, aber
dennoch auch wert wären, von Mäuſen gefreſſen zu werden.
Von Städteanſichten iſt Köln (Dom) von a aus und als
architektoniſches Prachtſtück das Hauptportal des Domes mit
einem herrlichen ſteinbildhaueriſchen Schmuck hervorzuheben.
om 18. 24. März: Neapel, Pompeji uſw. Vorzugs-

karten in der Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. 3.
Aus dem Bureau des ad thegterg Zum letztenmale

wird am Donnerstag die Poſſe „Robert und Bertram“ wieder
olt. Für Freitag wird die Erſtaufführung der Zöllnerſchen
pernNovität „Die verſunkene Glocke“ vorbereitet; am Sonn-

abend ſoll zum Benefiz für den Oberregiſſeur Scholling Kleiſts
„Käthchen von Heilbronn“ in Szene gehen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Adele Sand-
rock wird am Donnerstag die Titelrolle in Richard Voß' fünf-
aktigem Schauſpiele „Eva“, welche das hieſige Publikum noch
nicht zu bewundern Gelegenheit hatte, darſtellen. Die Nach-
frage nach Billets zu den Sandrock- Abenden iſt eine ſo große,ba Herr Direktor Weauthner Frl. Sandrock eingeladen hat,

ihr Gaſtſpiel um einige Abende zu verlängern. Die Künſtlerin
für den Fall, daß es ihr no Achngen ſollte, ihre weiteren

aſtſpielVerpflichtungen zu verſchieben, noch zwei Gaſtſpiel
Abende in Ausſicht geſtellt. Jm Falle einer Verlängerung des
Saſſe würde die „Heimat“ und die „Cameliendame“ noch
mals mit Adele Sandrock als Gaſt wiederholt werden.

g. Naumburg. Wegen Beleidigung der katho-
liſchen Geiſtlichkeit wurde der frühere Prediger der frei-
religiöſen Gemeinde, Gen. Wolfsdorf, vom Landgerichte zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſoll in einer im Juli
vor. Js. in Loitzſch bei Zeitz von der freireligiöſen Gemeinde
abgehaltenen Verſammlung in Beziehung auf die katholiſche
Geiſtlichkeit eine beleidigende Redewendung geäußert haben.
Der Staatsanwalt hatte 9 Monate beantragt.

2. Zeitz. Gewerbegericht. Sitzung vom 6. März 1901.
Vorſitzender: Herr Rechtsanwalt Röhricht. Beiſiger: erren
Steinmetzmeiſter Topſchall und Former Hahn. 1. Der Tiſchler
Jähnert klagt gegen den Klaviaturfabrikanten Fr. Tiſchen-
dorf wegen unberechtigter Entlaſſung auf einen Lohn von
40 Mk. für 14 Tage. Beklagter wendet dagegen ein, er habe
Jähnert zu Recht entlaſſen, da derſelbe trotz wiederholter Ver
warnung und der Androhung, wenn er noch einmal fehle undnicht zur Arbeit komme, er ſotert J würde, gefehlt habe,
was auch von dem Zeugen Tiſchler Max Schreck bezeugt und
beſchworen wird. Jähnert wird auf Grund dieſes ken ichtig
abgewieſen. 2. Der Bäcker Schreier klagt gegen den Bäcker-
meiſter Kukerz wegen unberechtigter Entlaſſung auf einen
Lohn von 15 Mk. für eine Woche, da er ſo lange arbeitslos
war. Da ihm nachgewieſen wurde, daß er ſich verſchiedene
Unregelmäßzigkeiten zu ſchulden hatte kommen laſſen, welcheſeine ſofortige Entlaſſung rechtfertigten, und welche er auch z

ab, zog Kläger ſeine Klage zurück. 3. Die Bäckergeſellen
ommer und Zeiſchold klagen gegen den Bäckermeiſter

Kölbel wegen Einbehaltung von Lohn und fordert Sommer
27.60 Mk., Zeiſchold 15 Mk. Sommer und Zeiſchold ſind eines
Morgens nicht zur Arbeit erſchienen, ſondern hatten ſich betrurken und vor dem Hauſe Kölbels Skandal gemacht, ſowie
trotz verſchiedener Aufforderungen Kölbels ſowie deſſen Frau
die Arbeit nicht aufgenommen, wodurch Kölbel Schaden erlitt.
Es kam ein Vergleich dahin zu ſtande, daß Kölbel jedem 6 Mk.
zahlte und die Kläger ſich damit einverſtanden erklärten.

t. Weißenfels. Die Pflaſterung unſerer Straßen
läßt viel zu wenſchep übrig, hauptſächlich die Hoheſtraße: wer
dazu verdammt iſt, ſelbige tagsüber zu paſſieren, der wird ſich
vielleicht ſchon den Fuß verſtaucht haben. Es wohnen ja nur
vorherrſchend arme Leute dort, für dieſe iſt es ja gut. Aber
dazu iſt ja gar kein Geld da. Wie ſagte doch Herr Braun, als
50600 Mark bewilligt wurden, daß ſie gar nicht beſſer zu ver
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eine geiſtesſchwache Schweſter Nagels in Behandlung.
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wichtig iſt. a es nun auf den Sommer eygrtthalt, es

enangebracht, einiges über das Volksbad genannt „tiefes
u äußern. Die Stadtverwaltung hat ſich veranlaßt
ieſes vor einigen Jahren zu errichten aber wie ſieht das

n nur derjenige beurteilen, der es benutzt hat.
enn die Saale in der heißen Zeit ſehr abgenommen hat, dann

gleicht das Bad einer Pfüte, da geht das Waſſer bein Er
wachſenen kaum über die Knie, das iſt wahrlich eine Luſt, ſo
etwas m ins Waſſer hineinſpringen iſt gar nicht mög
lich, man muß auf allen Vieren kriechen, um ſich bloß vor den
Steinen zu ſchützen. Hier wäre es angebracht, Wandel zu
chaffen, es bedarf dazu nicht viel Geld (3000 Marth). Damit
önnte ein ſchönes Volksbad errichtet werden, aber dazu können

ſich die Herren Stadtväter nicht entſchließen, dieſe Herren baden
ja auch nicht im Thälchen. Es wäre gut, wenn ſie dies einmal
thäten, dann könnten ſie ſelbſt urteilen, ob es der Wahrheit ent
ſpricht. Es wäre gerade jetzt die hege Zeit, hier Remedur
z ſchaffen. Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr fern, wo auch

ie Sozialdemokratie in ſtädtiſche Einrichtungen zu reden hat.g. Zangenberg bei Zeitz. Es iſt ja bekannt, daß be
Genoſſen, welche ſich der Agitation auf dem platten Landewidmen, die wechſelvollſten Epiſoden erleben, und daß zur
Mannigfaltigkeit und Vermehrung ſolcher Epiſoden die Amts
und Ortsvorſteher, Pfarrer, Lehrer, Gendarmen, überhaupt
Perſonen, die mit amtlichen Funktionen betraut ſind, beitragen,
iſt ebenfalls bekannt. Ein kleiner Beitrag hierzu: Eine Agita-
tions-Kolonne belegte am Sonntag die ſogenannten Waſſer
dörfer mit Flugblättern, kaum hatte ſie jedoch begonnen, als
ſich der Gendarm hoch zu Roß nahte und die Namen unſerer
Genoſſen ſeinem Notizbuch einverleibte, im übrigen aber mit
den Genoſſen in freundlicher Weiſe umging: er meinte, ſie ſoll
ten ſich doch die Mühe nicht machen, denn es hätte doch keinen
Zweck. Unſere Genoſſen waren anderer Meinung und ſagten,
daß unſere Agitation doch von Erfolg geweſen ſei (ſiehe Reichs
tagswahl 1898). Ger3 war es auch von dem Herrn Gen-
darm, daß er die Genoſſen darauf aufmerkſam machte, während
der Kirchzeit nicht zu verbreiten, wenn er ſie erwiſche, flögen
ſie bös rein. Nun, unſere Genoſſen wiſſen zwar ſchon, wie ſie
ſich zu verhalten haben, aber ein wohlgemeinter Rat findet beiSozialdemokraten immer Anklang. So unſere Genoſſen die

Eintragung in das gendarmliche Notizbuch ſowie die wohl
wollenden Ermahnungen, welche ihnen erteilt wurden, nicht
eher von ihrem Vorhaben abbringen konnten, als bis auch die
letzte Nummer ihres Agitationsmaterials an den Mann ge-
bracht war, zeugt eben von großer Verſtocktheit, von der nun
einmal Sozialdemokraten in puneto ſolcher Sachen beſeſſen
ſind. Und noch eins: Auf der Heimkehr gingen einige der
Genoſſen in Zangenberg in die Gaſtwirtſchaft des Herrn
Schubert, die ja von den Zangenberger und auch von Zeitzer
Arbeitern Sonntags bei ihren Spaziergängen ſehr benutzt wird,
um noch ein Glas Bier zu trinken. An dem Tiſche, wo ſie
ſich niederließen, ſaßen noch zwei andere Gäſte und bald war
ein Geſpräch, und zwar über ländliche an in Schle-
ſien, im Gange. n Bepg auf die Religionspflege meinte
einer unſerer Genoſſen: „Na, denn fragen Sie 'mal den da,
der weiß Beſcheid in Schleſien“ (der angerufene Genoſſe iſt
Schleſier und hat bis zum 26. Lebensjahre dort als Knecht
r Unſer Schleſier ſagte hierauf: Bezüglich des Kirchen
eſuches iſt es ſo: wir, das Geſinde, erhielten nur alle vier

Wochen Z zur Kirche zu gehen, und mußten auch noch, ehe
wir den Kirchgang antraten, vor unſere Herrſchaft reund Abbitte n Das war dem Wirt, welcher das Geſpräch
ſchon länger mißtrauiſch beobachtet hatte, zu viel, er trat an
den Tiſch heran und erklärte unſeren Genoſſen, daß ſolche Re
den in ſeinem Lokal nicht Mode ſeien, er dulde dies nicht und
die ſollten ſich anderswo auslaſſen, aber nicht in ſei-
nem Lokale. Nun, jedenfalls verſchonen die Zangenberger und
auch die Zeitzer Genoſſen Herrn Schubert damit, Reden, die
in ſeinem Lokal verpönt ſind, auch in ſeinem Lokal nicht mehr
anhören zu müſſen.

Wittenberg. Moralverfettung. Unter dieſer Spitz-
marke läßt ſich die Saaleztg. von t ſchreiben: Am 9. ds.
wurde unſeren Einwohnern ein Kunſtgenuß allererſten Ranges
geboten. Mitglieder des Berliner Hoftheaters unter Arthur
Krausnecks Aegide brachten Halbes „Jugend“ auf die Bretter.
Krausneck gab den Pfarrer Hoppe, Joſephine Sorger das
Aennchen, auch die übrigen Rollen waren vorzüglich beſetzt es
erübrigt ſi alſo, über die Aufführung und deren Wirkung
etwas zu ſagen. Um ſo intereſſanter iſt es, zu konſtatieren,
daß eine ſtille Agitation in der letzten Stunde verſucht W
das Zuſtandekommen der Aufführung zu gefährden. Jn den
letzten Tagen des Vorverkaufs wurden zahlreiche Billets zurück
gebracht. Dieſes h e Abflauen des Wittenberger Kunſt-
enthuſiasmus findet ſeine Erklärung in der Prüderie einigerS der Moralverfettung, die ja in Städten, in denen die

paſtoralen Einſtüſſe dominieren, beſonders ſtark zu graſſieren
pflegt. Dazu mag noch kommen, daß wohl einigen jungen
Theologen Wittenberg hat ein Predigerſeminar der
Kaplan Schigorski unbequem war. Die Fäden der ſtillen
Agitation gegen Halbes Meiſterwerk ſcheinen nämlich im
Auguſtinerkloſter Von dort aus kamendie erſten Zurücklieferungen von Billets. Die Doppelgänger
des Kaplan Gregor von Schigorski haben ihren Zweck natürlichnicht erreicht. Hoffentlich iſt das Bürgertum fernerhin nicht

ſo ſchwach, ſich vom Auguſtinerkloſter aus ſeine ſittliche Ent
rüſtung vorempfinden zu laſſen.

Stendal. Der Naturmenſch Guſtav Nagel, welcher
vor 14 Tagen in ſeinen Heimatsort Arendſee (Altmarkh) zurück-
gekehrt iſt, hat ſich von neuem auf die Wanderung begeben,
und zwar iſt Nagel diesmal vorſichtiger, um ſich ein ſchnelleres
Reiſen durch die Welt zu ſichern. Bisher iſt er ſo und ſo
vielemal von den Polizeibehörden der von ihm beſuchten Städte
eingeſteckt und dadurch wenigſtens auf einige Stunden von
ſeinem „Geſchäfte“ entzogen worden. Gegen derartige „Be-
läſtigungen“ will er, wie er ſelbſt ſagte, ſich ein für allemal
ſchützen darum iſt er zunächſt nach der Heilanſtalt Uchtſpringe
Kreis Gardelegen) gewandert und hat ſich dort ein Geſund-
heitsatteſt ausſtellen laſſen, da er ebenſowenig verrückt ſei, wie
andere Leute es ſind. Jn Uchtſpringe befindet ſich übrigens

r i en nahm die zur Begutaherübergereichte Regierungs Vorlage, eteſſnd V nahmen

ute des Herrn Amtsrat eng ha ontag eine
Znaf polniſcher Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Grund da
zu oll ſein, daß den Polen das verſprochene Veſper, Mittag und

bendbrot nicht verabreicht wurde. Charatteriſtiſch iſt die
r der Polen in unſerer Gegend inſofern, als
die einheimiſchen Arbeiter dazu nie den Mut haben würden.
Die Rechte der Arbeiter werden in unſerem geſegneten Mans
feld geſchützt von den Polen

rt. Freiherr v. Stumm und unſerorgan. Der Tod des Herrn v. Stumm ruft eine Erinnerung
aus der Geſchichte der Tribüne wach. Jm Januar 1806 brachte
die Tribüne einen Leitartikel, der der Schwäb. Tagwacht ent
nommen war. Auf Grund einer Wendung in dem Artikel ließ
v. Stumm Anklage wegen Beleidigung gegen den damaligenverantwortlichen Redakteur, Genoſſen Wiertelarz, erheben. Herr
v. Stumm hatte die Genugthuung, da einer der von ihm ſo
bitter ehe ten einen Monat Gefängnis erhielt wegen

u gung dagdeburg. er außerordentliche Provinzial-Landtag der Provinz Suk Se tung

d t. Arbeitsde guted rbe ziedggleeung der Bglen Auf

artei

pur Verhütung von Hochwaſſergefahr in der randen
urg und im der Provinz Sachſen, nach den Be

ſchlüſſen des Provinzial Ausſchuſſes mit allen gegen eine
Stimme an. Die Provinz trägt danach in Gemeinſchaft mit
Brandenburg zu den Koſten des Ausbaues der unteren Havel,
abzüglich der auf die Schiffahrts Verbeſſerung entfallenden
Koſten des vom Staate zu tragenden Anteils, entſprechend dem
Fortſchreiten der Arbeiten ein Fünftel bis 1500000 Mark unter
der Bedingung bei, daß der Staat vier re der Koſten,und 4 einſchließlich des auf die Schiffahrts- Verbeſſerung
entfallenden Anteils, insgeſamt bis zu 9670000 Mark, über
nimmt. Hierauf wurde der Landtag wieder geſchloſſen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
n Eisleben wurde am Sonnabend der Maurer Weidel

in der Nähe des Clothildeſchachtes von einem Wagen über
fahren und ſo ſchwer verletzt, er bald darauf ſtarb. Eine
verſtorbene Frau Herrmann in Gerbſtedt wurde auf Antrag
der Staatsanwaltſchaft ſeziert. Jn Benndorf mußte dem
Verladeaufſeher Schöppe der Daumen der rechten Hand wegen
Blutvergiftung abgenommen werden. Der Streckenarbeiter
Elias zog ſich, indem er bei Burgwerben über einen Stein
haufen ſtolperte, eine Verletzung des rechten Kniegelenks zu,
die eine Blutvergiftung im Gefolge hatte, ſo daß ſich Elias in
der Halleſchen Klinik einer Operation unterziehen mußte.
Ertrunken iſt in Oſchersleben in der Bode das vierjähr
Handelsmannsſöhnchen Wagner. Geſtorben iſt in Mark
röhlitz das Pniheprt e Bäckermeiſtersſöhnchen Groſt, das
kürzlich in die Dreſchmaſchine geraten und ſchwer verletzt wor
den war. Jn Staritz bei Belgern (Kr. Torgau) fand man
die Leiche eines ca. 60 jährigen Mannes, der jedenfalls bei der
großen Kälte im vorigen Monat erfroren iſt. Er hatte noch

fg. in der Taſche. Ja, ja, es iſt alles herrlich beſtellt inunſerer heutigen Geſellſchaftsordnung.

ThaliaTheater. Das Sandrock-Gaſtſpiel, für das
Herr Direktor Mauthner mehr als notwendig war die Reklame
trommel gerührt hat, begann geſtern abend mit der Aufführung
von Sudermanns Heimat. Adele Sandrock iſt dem Halleſchen
Theaterpublikum keine Unbekannte und es intereſſiert an der
Aufführung höchſtens die Art der Auffaſſung, die Adele Sandrock der MagdaRolle angedeihen läßt. Faſt jede große Künſt
lerin iſt ſelbſt ein Stück Magda, kein Wunder ba dieſe Par
tie zu den Glanzrollen aller Primadonnas zählt. Daß Adele
Sandrock ſie bis zur vollſten Tiefe ausſchöpfte, iſt überflüſſig,
zu betonen, Alle ſeeliſchen Empfindungen, Freud und Leid,
Haß und Liebe, Zerknirſchung und unbändiger Stolz, fanden
r treffliche Wiedergabe. Jch habe die Magda ſchon
feuxiger, begeiſterter darſtellen ſehen, aber niemals ſo realiſtiſch
und darum um ſo vollendeter als durch Adele Sandrock.
Mochte es die leichte Konverſation oder die Erörterung ſeeliſ
Konflikte mit ihrem Vater oder dem Regierungsrat v. Keller
ſein, überall ſahen wir die eigenartige, originelle Auffaſſung,
die ihr den Sieg ſichern mußte. Und ſie ſiegte auch bei den

uhörern, die ſie nach jedem Aktſchluß wiederholt an die
Rampe riefen. Ein prächtiger Blumenkorb und ein großer
Kranz vervollſtändigten die gezollte Anerkennung.

Das einheimiſche Perſonal genügte nicht allenthalben aus
Herrn Jrwin, deſſen Pfarrer Heffterdingk eine

abinettsleiſtung war. Sie zählt nebſt ſeinem Flemming im
Flachsmann als zieher zu ſeinen beſten Thaten in dieſerSaiſon. Der ſonſt ſo treffliche Herr Grentzer dagegen konnte
ſich mit ſeiner Auffaſſung des Oberſtleutnant a. D. Schwartze
recht wenig die Sympathie der Zuhörer erringen, ebenſowenig
Frl. Hubert, die in ihrer geren der Marie viel zu wenig
das naive, unerfahrene Kind berückſichtigte. Die ſchwierigeRolle des Regierungsrats v. Keller oblag Herrn Werkmeiſter,
der meines Wiſſens erſt ſeit kurzem dem Thaliatheater-
Enſemble angehört; ich könnte nicht ſagen, daß mir ſeine Dar
ſtellung der Kirchenleuchte beſonders imponiert hätte. Es läßt
ſich erſt nach mehrmaligem Auftreten ein endgiltiges Urte
über den Künſtler fällen.

Sehr ſtörend wirkte im erſten Akt das außerordentlich leiſe
Sprechen, ſo daß vielen Zuhörern die Unterredung des Leut
nants v. Wendlowski mit dem Regierungsrat völlig verloren
ging. Der Beſuch war ein befriedigender zu nennen.

Vermiſchtes.
Gegen den berüchtigten Dienſteid des Schutzmannes

W ein Wiener Richter ein befreiendes Wort geſprochen.
as erregt, ſo ſchreibt man der Frankf. Ztg., Aufſehen in Wien

denn der „Dienſteid“ des Poliziſten iſt hier län ſt ſprichwörtlich
geworden als die offiziell unwider egliche Bekräftigung einer
nicht immer feſtſtehenden Thatſache. Dem „Dienſteid“ des
Wachmannes ſtand der Beſchuldigte bisher ohnmächtig gegen
über. Jn letzter Woche wurde ein Gymnaſialprofeſſor wegen
Wachebeleidigung vor Gericht geſtellt. Ehrenwerte, unverfäng-liche Zeugen beſtätigten übereinſtimmend, daß das beleidigende

Wort nicht gefallen war. Der Wachmann mit ſeiner lebhaften
Phantaſie beſtand trotz der eindringlichſten Vermahnung durch den
Richter auf ſeinem „Dienſteid“ und forderte deſſen Beſtra g.
Da geſchah das Wunderbare. Der Richter in gerechter Empö
rung brach die zermalmende Kraft des „Dienſteids“ und ſprach
den Beſchuldigten frei. Ich ſelbſt, ſo ſchreibt der Korreſpondent
obengenannten Blattes, bekam auch einmal die Macht des
„Dienſteids“ zu fühlen. Jch erhielt die Vorladung, auf Grund
einer Anklage der Staatsanwaltſchaft mich wegen Uebertretung
des „Th. S. G.“ zu verantworten. Die rätſelhaften Buchſtaben
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den Freiſpruch.

Fh. S. G. bereiteten mir eine ſchlafloſe Nacht. Was konnte
ich begangen haben Der Richter bei der Verhandlung deutete
auf das „Tier-Seuchen-Geſetz“ und erklärte, daß mein Hund in
einer entfernten Vorſtadt ohne Maulkorb angetroffen wor leitungen unterbrochen; in Hamburg und Umgegend fiel bei
den ſei. beteuerte, daß ich dieſen Bezirk nie betreten habe, Sdaß g men Hund d niemals ar nur für net Vordoſtwind reichlicher Schnee, der mit einem feinen grauen
nute vermißt hätte. Alles vergebens! Ein Wathmann hatte Staube vermiſcht war. Aehnliche Erſcheinungen ſind auch in
draußen in Hernals die Nummer der Hundemarke notiert, im
Magiſtrat mich als Beſitzer des frei umherlaufenden Hundes
aus geforſcht. Meinen Beteuerungen ſtand der „Dienſteid“ des
Wachmannes entgegen die Verurteilung war unausbleiblich.
Jm Momente höchſter Verzweiflung fragte ich den Richter, ob
die Anzeige keine nähere „Perſonalbeſchreibung“ des inkrimi-
nierten Hundes enthalte. „Gewiß! Langhaarig!“ ich er-
bleichte. „Klein, graul!“ ich ſah keine Rettung mehr. „Männ-

en ich atmete erleichtert auf und erbot mich, die Fakul-

London,

wenn de
für nächſten

ſtarke Schneefälle von

Abſchluß eines Wa

Verlin, 183. März. MülnchenGladbach wurden durch
00 Fernſprechleitungen 604 zerſtört;

nach auswärts ſind faſt alle Telegraphen- and Telephon-

SchleswigHolſtein beobachtet worden.

Aus Standerton wird
General Louis Botha erwartet nur das Eintreffen de Wets,
um ſich endgiltig über die Kapitulationsbedingungen zu entſcheidenWer ankommt, ſoll eine Konferenz der Burenführer

Freitag anberaumt werden man erwartet denffenſtillſtandes, der indeſſen den Fortgang

der kriegeriſchen Operationen nicht hindert.

13. März.

e 2Halle (Sid) 11. Märs
Aufgeboten: Der Strätz und Emma Schütze (Oberröblingen a. S. und Ana ehe S). Der Ärbeiter Pohl und Emma Weber (Mansſelderſtraße 65). Der
angierer Fricke und Lina Rolle (Bernhardyſtraze 15 und Beeſenlautlingen). Der

Bremſer Stolderg und Helene Drebes (Albert Schmidtſtraße s und Oſtrau). Der
Klempuer Schwalbe und Änna Stenzel (Schmiedſtrahe 26 und Leipzigerraße 29). Der
Zigarrenmacher Roſcher und Auguſte Hamann (Martinſtraße 21 und Alte ejuße 1). Der Salzſieder Puppe und Klara Müller (Vilienſtraße 1 und Pfännerhöhe 48).
Der Glafer S ber und Marie Hnuxoll (Frieſenſtraße 1 und Schimmelſtrade 8). Der
Aſſiſtent Schieferdecker und Margarete Hochdaum Chemnitz und Der
Aue Kern er P e und Halle a. S.). Der Schmied Kloſe und
Marie er e a. S. un n).Der Techniker Andreſen und Agnes Scherling (Tönning und Bern
hardyſtraße 13).

Ceboren: Dem Keſſelſchmied Bandau ein S. (WMerſeburgerſtraße 96). Dem
Kohlenhändler Greulich eine T. (Klinik). Dem Kupferſchmie Hoffmann ein S.
(P nerneſſ 28). Dem Maler Würner eine T. (Spite 11). Dem Arbeiter Domagalla
ein S. (Raſfinerſeſtraße 33). Dem Kaufmann Gottſchalk ein S. Leipzigerſtraße 46).
Dem Schneidermeiſter Schoenborn eine T. (Pfälzerſtraße 12).

emeldet,

tätsgutachten der bedeutendſten Univerſitäten Europas darüber
einzuholen, daß mein Pudel, der zudem „Lotte“ heiße, ſeit ſeiner
Geburt die Geltung eines Weibchens zu beanſpruchen geeignet
war. Jetzt erſt wurde die Möglichkeit, daß der Wachmann eine

QuittunFür die ſtreikenden Stenſeger gen ein
Verband der deutſchen Buchdrucker 30 Mk.

GCeſtorben: Des Sekretär Troivſ Ehefrau, 57 J. (Anguſtaſtraße 7). Des Böttcher
meiſter Sparing Eheſrau, 56 J. (Klinik). Des Maurer Noack T., 1 J. (Mauer-
traße 20). Des Arbeiter Pieper T., à Mon. Schwetſchkeſtraße 32). Der penſ.

reauvorſteher Hoeſchel, 52 J. Lindenſtraße 2). Der Bergmann Molsky, 32 Jahre
(Bergmannstroſt). Der Arbeiter Fuchs, 54 J. (Bergmannstroſt). Die Witwe

falſche Nummer notiert haben dürfte, in Erwägung gezogen.
Der „Dienſteid“ beugte ſich der Naturwiſſenſchaft, und ich ver
danke der gütigen Natur, welche, „Dienſteide“ vorahnend, die
Hunde in zwei unterſcheidbare Geſchlechter theilte, den erlöſen-

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 13. März. Für fahnenſlüchtig erklärt wurde, wie

das Kleine Journal meldet, durch Beſchluß des zuſtändigen
Gerichts der erſten Gardeinfanterie-Diviſion der Leutnant Karl
Orthmann von der Schutztruppe für DeutſchOſtafrika. Dieſer
Offizier iſt ſeinem Patente nach der älteſte Offizier in derSr. S Unſere Volkskaiſerlichen Schutztruppe.

München, 13. März. Wie aus Meran gemeldet wird, hat Verl
ein Kurgaſt, der Liegnitzer Kaufmann Joſeph Ries, ſich geſtern
vor der Station Untermais in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor
den einfahrenden Zug geworfen und iſt gräßlich verſtümmelt
worden. Kurz darauf ſtarb er.

m

Verlag
Bürgerli

Berlin 8

und Freunde an den intere

verbrüderung 1848/49. ider deutſchen Revolution Frankfurt a. tWilhelm Gerhold. Friedberger Landſtr. 125). Auf 144 Seiten
wird hier zu einem ſehr billigen Preis leGeſchichte der erſten allgemeinen deutſchen Arbeiterorganiſation

t lutionärem Charakter, ſowie ihres Führers,
des Schriftſetzers Stephan Born, ihres Blattes und ihrer Agi-
tation mit zahlreichen Proben im Originalabdruck gegeben.

mit klaſſenbewußt revo

Annalen des Deutſchen

Litteratur.
Zur herannahenden Mär a erinnern wir alle Genoſſen

anten Beitrag zur Revolutions-
litteratur, den unſer Frankfurter Genoſſe Dr. Quark voriges
Jahr mit der Schrift hat erKen laſſen: Die Arbeiter-

us den Klaſſenkämpfen
Verlag von

»Buchhandlungen beſorgen das Buch.

Deutſcher Verlag.

um erſtenmal eine

en Reichs für Geſetzgebung, Ver-
waltung und Volkswirtſchaft. Nr. 2. München, J. Schweitzer

Geſetzbuch mit ausführlichem Sachregiſter.

68 J. (Pfälzerſtraße 18). Die Witwe Ernſt, 62 J. (Klinik). Wilhelmine H80 J (Cudwigſtraße 19). Kurt Rögner, 21 J. (NRikolaiſtraße 1).

Halle (Süd), 12. März.
Aufgeboten: Der Schloſſer Zwarg und Olga Schade (Hochſtraße 19 u. Schwerz).

Der Former Kinzel und Martha Bettzüge (Köthen und Albert Schmidtſtraße 2). Der
Poſibote Stahl und Helene Henze (Großer Sandberg 15 und Große Steinſtraße 75).
Der Arbeiter Spieß und Bertha Winkler (Ludwigſtraße 7 und Steinweg 52). Der
Tiſchier Meiſe und Frida Schmidt (Berlin und Partſtraße 17) Der Schneider Herr
mann und Anna Schmidt Geiſtſtraße 39 und Steinweg 35). Der Kaufmann Blanken
ſtein und Meta Müller (Halle und Leisnig). Der Aſſiſtent Dorn und Elsbeth Sigleur
(Halle und Goldſchau). Der Monteur Hartmann und Eliſabeth Hartmann (Guben).
Der Zimmerer Spindler und Emma Koppe (Leipzig und Halle). Der Bäckermeiſter
Schubert und Lina Franke (Halle und Kockwitz). Der Aſſiſtent Walta und Minna
Schmidt (Halle und Gräfenhainichen). Der Telegraphenmeiſter Schote und Eliſe Focke
(Halle und Loewen). ß 4

Eheſchlicßung: Der Oberkellner Wilſch und Martha Liebert Leipzigerſtraße 17
und Friedrichſtraße 63).

Cedoren: Dem Metalldreher Fegebank ein S. (Hirtenſtraße 17). Dem Arbeiter
Walther eine T. (Spitze 3). Dem Eiſendreher Miſchur eine T. (Merſeburgerſtraße 98).
Dem Tiſchler Henneberg eine T. (Klinik). Dem Aſſiſtent Schönekerl eine T. (Wörm
litzerſtraße 4). Dem Arbeiter Pfennig ein S. (Thüringerſtraße 27). Dem Kaufmann
Müller eine T. Meckelſtraße 13). Dem Arbeiter Parter ein S. (Thomaſinsſtraße 1).
Dem Eiſendreher Schmidt eine T. Böllbergerweg 20).

Geſtorben: Des Deckenflechter Lieſegang Ehefrau, 59 J. Kleine Steinſtraße 718).
Des Stellmacher Japel T., 7 J. (Krukenbergürafe 7). Des Keſſelſchmied Bier T., 2 J.
r 3). Des verſt. Geſchirrführer Gebauer S., 5 Mon. Dreyhauptſtraße 7). Die

itwe Schütze, 74 J. (Siechenanſtalt)

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißwmann in Halle.

im allen Preislagen äxn giart und gemustert, sehwarz und
farbig vom einfachsten bis zu dem elegantesten Genre

in grösster Auswahl.

M. Sohmeider,
Leipzigerstrasse 94.

Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter unch
Arbeiterinnen Deutschlands. Zehlſtelle Lützen

Sonntag den 17. März abends 7 Uhr findet im „Bairiſchen

g Kappen Aben d
mit Konzert ſtatt, wozu wir die Kollegen der Zahlſtellen Keuſchberg, Dürren-
berg, Balditz ganz ergebenſt einladen.

Das Vokal iſt feſtlich geſchmückt, einen genußreichen Abend zu ſchaffen.
Der Vorſtand.

Gaſthaus „Glück auf“ zu Streckan.
Wir beehren uns, Sie zu unſerem am Sonntag den 17. März ſtatt

findenden

Vergnügenganz ergebenſt einzuladen. Verein „Glück auf“ zu Streckau.Gleichzeitig empfehle zu obigem Vergnügen ff. Biere und diverſe Kuchen

mit Kaffee. Bd. Gröbe.Stacitorefrester Zeillz.
Donnerstag den 14. März findet das

M Antritt Konzert Wdes Muſikdirektors und Komponiſten Herren Oskar Köhler im Saale des
Schützenhauſes ſtatt. 32Orcheſter 35 Mann.

Eintrittskarten ſind im Vorverkauf in allen Zigarren Geſchäften zu
50 Pf. zu haben, an der Kaſſe 60 Pf.

B. Anfang 8 Uhr. W
u obigem Konzert erlaube ich mir, ein hochgeehrtes Publikum ganz

ergebenſt einzuladen. Oskar Könler, ſtädtiſcher Muſikdirektor.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Zur Konfirmm a i om
empfehle Hüte, Handſchuhe, Wäſche, Krawatten und Hoſenträger

zu billigen Preiſen.
Max RIatthes, Zeitz, Nikolaiſtraßze 6.

Lumpen, Knochen, alt. Eiſen, Metallkauft arthur Holkand, Hirtenſtr. 7. „Patent- Bureau

5 Pfd. Brot 50 Pf. W. Packebuſch alle a. S.,
Bäckerei von a Vexeanf Forſterſtr. 51.

z n und Verkauf von Erfindungen.J Bornschein, Geiſtſtr. 20. Nachweis v. Kapitalien f. Erfinder.

Verkaufsſtelle des Zehnjährige gründl. Erfahrung.
Allgem. und Möbelfabrik u. Magazin

ettfedern, Bernh. Grunwald
F Ratkausstrasse 2

Fertige Betten, Inletts,
empfiehlt ſein großzes Lager

letts, I Mödel, Spiegel u. Polſterwaren

Bettwäsche, Strohsäcke, dent en n en
v Bettstellen es SeHolxz-

Transport durch eigenes Geſchirr gratis.

mit und ohne Matratzen h mempfiehlt unter Garantie ſtrengreeller Bedienung Nöbelfabrik u. Xagazin

Eduard GrafenJ Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-

Erſtgrößtes Spezial- Geſchäft
am Platze.

X

I paſſend zu billigſten Preiſen.

Stadt-Theater in Halle J S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 14. März 1901

abends 7 e179. Vorſt. im P.A. 59. Vorſt. auß. Abonn.
3. Viertel.
Robert und Bertram.
Poſſe mit Geſang von C. Räder.

Freitag den 15. März 1901
bends 7 Uhr

180. Vorſt. im P.-A. 121. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: weiß.
Die verſunkene Glocke.

Muſſikdrama in 5 Aufzügen von
H. Zöllner.

Restaur. zur Habicht,
Reideburgerſtraße 2.

DonnerstagWir Schlachtefeſt.
K. Früh Wellfleiſch, abends

diverſe Wurſt und Suppe.
Friſche Wurſt auch außer dem Hauſe.

Donnerstag
Schlachtefe ſt.Franz Hanf

e Ranniſcheſtraße 11.
Abbruch Zirkus, Roßplat.

Nur kurze Zeit, faſt neues Material,
ding zu verk. Bretter, Bauholz, Thore
u. Thüren, Latten und verſch. mehr.
Feuerholz in Raummeter billig.

Nur für Wiederverkäufer

Gummibälle,
Märbol,

R reisel,
ſowie ſämtliche

Frühjahrs- und Schulartikel
empfehlen zu billigſten Preiſen

Adler 60o.,
Leipzigerſtr. 54.

DW Preisliſte koſtenfrei. Wo
Fernſprecher 1081.

Thalia- Theater.
De Heute: WSandrock- Gtastspiel.

Donnerstag: Eva, von B. Voß.
Freitag: Franeillon.

Walhalſa-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Das John Paxton-Trio, Bravour-
Hand und Kopf Kraft Egquilibriſten.
(Senſationell Die beiden Re-
nellos, Gymnaſtiker an hängenden
Säulen. Les Müälanis, excentriſche

ongleure. (Jm Cafe von Monte
arlo.) Die Geſchwiſter Paul und

Virginie mit ihren Matroſenſpielen
am ſchwebenden Trapez. Brothers
Stepp und Trepp- excentriſche Bur-
lesk-Komödianten. Les Donvell's,
Jnſtrumental-Virtuoſen. Herr Franz
MAnn de Wirih, Soubretten-Jmitator.

Fräulein Anna Halasz, ungariſch
deutſche Geſangs Soubrette. Herr
Gustav Bonne, Original-Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apolio- Theater.
Direktion Fr. Wiehnle.

Lemance's Wunderquellen
Miß Cleo Wasa.

Darſtell. berühmter Meiſterwerke.

Shadow-BRoos.
Moderne Hand Gladiatoren und

7 veitere Spezialitäten.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Jpollo- Theater

er See S.Täglich abends 8 Uhr
groſze

Spezialitäten Vorſtellung.

Auftreten P e anſtrroftenJ. Zergmann, SFiſchlermktr.

und Polſterwaren der Zeit an

Marktplatz II. Die Direktion

Zuſchneide- Unterricht
für Damen 8 Mk., für Herren 30 Mk.
Sehr leicht. Beſte Anerkennungen.

Wertt, Geiſtſtraße 21, Hof I.
Freunden und Bekannten die trau-

P Nachricht, daß unſere gute und
ebe Tochter Aurgarethe geſtern

morgen 1 Uhr nach kurzem aber ſchwe
ren Leiden im achten Lebenjahre ge-
ſtorben iſt.

Franz Japel und Frau.

züſigste Feeugsguelle!

gleideiſcträſe 32 h
Page 34,36, 40M., GfäulVertikews Spiegel

neSpiegel Eruni. m. Konſ. 410 M.
Sofas von 28 RM. an,

r. Auswahl, nur neue Möbel!
lüſchſofas, Garnit., Büffetts

ſtaunend billig!

Julius Rosenberg
mur

Gr. Ulrichſtr. 54.

nachm. 4 Uhr von der Leichenhalle des
Nordfriedhofes aus ſtatt.

Dankſagung.
lieben Mannes, unſeres lieben Vaters,
Bruders, Schwieger- und Großvaters

r Gustav Naumann,Kanarienvögel. Wehr Dank allen lieben W
owie ſeinen werten Herren VorſetztenFreitag den 15. März kaufe Preller und Mit-9 er FirmaKangrienhähneu. Veibchen arbeitern ſowie den Mitgliedern der

zum höchſten Preiſe im en und Sterbekaſſe der
Zentral Hotel iſchler für die ihm bewieſene Teil-

nahme und zahreichen Kranzſpenden.
Ebenfalls herzlichen Dank Hrn. Super-
intendent Betche für ſeine troſtreichen
Worte am Grabe.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob.
Nr. 6. n, De tieftrauende e Geld
J T III eb. uer eSimpliziſſimns, nebſt Kind

Herzlichen Dank

Volksbuchhandlung,j herzensguten KinderRanniſcheſtr. 3. v Martha und Anna

er rgg t 37 Je Faen ra öne erbekleid unſern herz-Hchacht Lichter
das Stück 50 Pf., bei mehr billiger, s h

OsKar Lehmann, Zipſendorf.
en Frau, unſerer guten Mutter u.Tüchtige Ke ſſelſchmiede Großmutter ſagen wir allen Freunden

beſonders Herrn Direktor Schulzeerfahrene Schürmeifter für die nd chteeſgurg Weh
auf ſchwere Maſchinen und Winkel Geſ „Sängerklub“ für denEiſenArbeit werden bei hohem Ver ſchönen Grabgeſang, em Herrn Ober
dienſt und dauernder ten ger Knuth für die troſtreichen

erten ſind unt. Chiffre B. D. 3636 für das ehrenvolle Geleit.
an Rudol Mosse, Breslau, ein- Jm Namen der Hinterbliebenen.

Zu beziehen durch die allen denen, welche den Sarg unſerer

o reich mit Blumen und KränzenSogenannte Zechauer 3
lichſten Dank.

empfiehlt
Zurückgekehrt vom Grabe meinerlieb

ſowie und Bekannten unſern beſten Dank,

eſangverein

von greßer Maſchinenfabrik geſucht. orte am Grabe und meinen Kollegen

zuſenden. Heinrich Ritzan und Kinder.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Die Beerdigung findet Donnerstag

Zurückgekehrt vom Grabe meines

ke

2

h

kr



h h e h. e
S J 1e

e

GHeilage zum Volhksblatt.
Nrk 62 Halle a. 8., Donnerstag den 14. März 190).

Deutſcher Reichstag.
66. Sitzung. Dienstag, den 12. März, 3 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Präſident des Reichseiſenbahnamts
Schulz.

Präſident Graf Balleſtrem
teilt dem Hauſe mit, daß er dem Verweſer des Königreichs
Baiern, n Luitpold, zu ſeinem 80. Geburtstage die Glück-
wünſche des Reichstages übermittelt habe.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die

zweite Berakurg des Etats für das Reichs-
iſenbahnamt.

Die Kommiſſion beantragt folgende Reſolution Der Reichs
kanzler möge dem Reichstage regelmäßig Mitteilung von den
Verhandlungen und Ergebniſſen aller auf Veranlaſſung des

exrn Reichskanzlers abzuhaltenden Konferenzen über Ver

n von bei den Eiſenbahnen zur Er-höhung der Sicherheit und Bequemlichkeit des reiſenden Publi-
kums und des Perſonals zugehen laſſen.

Reichseiſenbahnpräſident Dr. Schulz:
Jch bin e bereit, Jhnen über die vor einigen Wochen im

Reichseiſenbahnamt ſtattgehabte Konferenz Mitteilungen zu
machen. Die zu dieſer Konferenz warendie bedauerlichen Eiſenbahnunfälle bei Heidelberg und Offen-
bach. Die Konferenz hatte folgendes Ergebnis: Es ſoll erſtensdie Betriebsordnung durch eine Vorſchrift ergänzt werden, wo
nach ſämtliche Blocſignale mit Vorſignalen ausgerüſtet ſind.

weitens: Es empfiehlt ſich, bei den elektriſchen Streckenglocken
nrichtungen gr elbſtthätigen Mitwirkung der Züge herzu-

ſtellen. Es ſoll ferner eine Kommiſſion gebildet werden, dieVerſuche darüber anſtellt, ob es mö i iſt, die ſichtbaren
Signale durch hörbare zu erſetzen. ezüglich der D-Wagen
wurde angeregt, die Fenſter ſo einzurichten, daß ſie als Notthüren benutzt werden können. Feſtgeſtellt wurde in der Kon-
ferenz, daß der Gasbeleuchtung eine beſondere Feuergefährlich-
keit nicht beiwohne und daß es für eine größere Eiſenbahn-
Verwaltung gung ſei, mit ihrem geſamten Wagenpark zur
elektriſchen Beleuchtung überzugehen. Unterſuchungen ſollenangeſtellt werden über die Frage der J Kuppelung.

bin gern bereit, auch künftig über die Ergebniſſe der zwecks
höbing der Betriebsſicherheit angeſtellten Unterſuchungen dem

Hauſe Mitteilung zu machen.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.)
wünſcht im Jntereſſe des Verkehrs Stärkung des Reichseiſen-
bahnamts gegenüber den einzelſtgatlichen Verwaltungen und
beklagt ſich über den ſchlechten Zuſtand der NiveauUebergänge,
die eine große Gefahr für den Verkehr bilden. Jch möchte den
Herrn Reichseiſenbahnpräſidenten fragen, wie es mit der Reform
der Güter- und Perſonentarife ſteht. Auch in der Tariffrage
beſteht der größte Uebelſtand darin, daß die Tarife auf Grund
der Entſchließungen der Einzelſtaaten feſtgeſetzt werden.

Abg. Stolle (Soz.):
Ein Fortſchritt iſt bei der Reichseiſenbahnverwaltung nicht

z konſtatieren, nur Stillſtand, und der iſt Rückſchritt. Still
tand herrſcht in der Reform der Tarife, die ſeit langem ver-

angeſtrebt wird. Beſonders bei der preußiſchen Eiſen
Wer re r der rein fiskaliſche Standpunkt vor.

ie Herabſetzung der Gütertarife iſt ſchon deshalb dringend
notwendig, damit wir mit dem Ausland konkurrieren können.
Wie dringend notwendig eine einheitliche Verwaltung der
einzelſtaatlichen Eiſenbahn iſt a ſächſiſch preußiſche
Eiſenbahnkrieg. Auch die Betriebsſicherheit läßt ſehr viel zu
wünſchen übrig. Trotz der bedeutenden Ueberſchüſſe der Eiſen
bahn, namentlich in r für die Sicherheit von Perſonal
und Publikum wenig geſchehen. Die Arbeitszeit des Perſonals
iſt in den letzten Jahren nicht vermindert worden. Bei derlangen Dienſtzeit iſt es kein Wunder, wenn ſolche Unglücks-
fälle wie der bei Offenbach vorkommen. Auch die Behauptung,
daß während der langen Dienſtzeit häufig Pauſen gemacht
werden, iſt nicht richtig. Die Pauſen, die bei den einzelnen
Touren von 9-15 Stunden gemacht werden, betragen immer
nur wenige Minuten. Da kann ſich das Perſonal unmöglich
erholen. Bei 23 verſpätungen werden die Pauſen überhaupt
illuſoriſch. Schwere Klagen werden auch über die Behand-
lung der Eiſenbahnangeſtellten und Arbeiter laut. Die Eiſen
bahnarbeiter und Beamten werden als Bürger dritter Klaſſe
behandelt. Bei einer Verhandlung in Dortmund iſt feſtgeſtellt
worden, daß ein Arbeiter von ſeinem Vorgeſetzten angeſchrieen
wurde: „Sie ſind ein Rind, ich ſchlage Jhnen die Knochen
entzwei!“ (Hört! hört! b. d. Soz.) Da hat das Reichseiſen-
bahnamt einzugreifen. Jn Magdeburg ſind kurz vor Weihnachten
30 Eiſenbahnarbeiter aufs Straßenpflaſter geworfen worden,
von denen einige 16, 17 und 20 Jahre im Dienſt ſtanden. Wo
bleibt da die Gerechtigkeit! Das Parlament muß hier ein-
greifen, um die Verhältniſſe zu beſſern, im Intereſ e des Ver-
kehrs und der Gerechtigkeit. (Beifall b. d. Soz.)

Sächſ. Bundesbevollmächtigter Graf zu Hohenthal:
Jch bin von meiner Regierung zu der Erklärung ermächtigt,

daß von einem Eiſenbahntrieg zwiſchen Preußen und Sachſen
keine Rede iſt. Bei der geographiſchen Lage der beiden Eiſen-
bahnnetze iſt es natürlich ſchwierig, alle Reibungen zu vermeiden.Ernſte Veſchwerden haben aber bei der preußiſchen Regierung

ſtets Entgegenkommen gefunden. Es iſt das gute Recht derpreußiſchen Verwaltung, gegen die beiden konkurrierenden Linien

BerlinWienOderberg und BerlinMünchen über Probſtzella
einzurichten. Bei dem Beſtreben, unſere Linien konkurrenzfähig
u machen, haben wir bei Preußeu viel Entgegenkommen ge-Wnden Ute die Leitung des Güterverkehrs beſteht ſeit

einer langen Reihe von Jahren eine Brreinbaxung.
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ger dieſer Vereinbarung Kämpfe vorausgegangen. Was die
Leipziger Bahnhofsſperre anlangt, ſo mußte die Maßregel ein-

treten, weil thatſächlich Ueberfüllung vorhanden war. Ueberden Zentralbahnhof Leipzig werden ſich die beteiligten Ver-
waltungen hoffentlich in kürzeſter Friſt einig werden.

Abg. Prinz Schönaich-Carolath (Hoſp. b. d. Natl.):
Nach dieſer Erklärung werden wohl die Beunruhigungen über

den angeblichen Eiſenbahnkrieg zwiſchen Preußen und Sachſen
verſchwinden. Es freut mich, daß die Konferenz die Verbeſſe-
rungsbedürftigkeit der D-Wagen anerkannt hat. Eine Thür
ſollte nur als Eingang, die andere nur als Ausgang benutzt
werden dürfen. Betreſſs der ung halte ich die alten
Dellampen für ſicherer als die jetzige Gasbeleuchtung. Erfreu
lich iſt vor allem, daß nach der Erklärung des Herrn Eiſena tantenten die Fenſter der D-Züge ſo ausgeſtaltet werden
ſollen, daß ſie als Notthüren dienen können.

Präſident im Reichseiſenbahnamt Dr. Schulz:
Die neuen Wagen ſind bereits in der Ausführung und

werden ihre Probefahrten ſehr bald beginnen. Sehr wünſchens-
wert wäre es, wenn das Publikum ſich daran gewöhnte, die
Wagen nur von einer Seite zu beſteigen.

Abg. Stadthagen (Soz.):
Die eigentliche Schuld bei den Mißſtänden bei der Eiſenbahn

trägt das preußiſche Eiſenbahnminiſterium. So lange der Herr
Präſident des a n nicht in der Lage iſt, demBureaukratismus und Fiskalismus im Reiche des Herrn
v. Thielen entgegenzutreten, wird an den Zuſtänden nichts ge
ändert werden. Herr v. Thielen verbietet ſeinen Angeſtellten
Konſumvereinen anzugehören und will ihnen das Koalitions-
recht nicht geben. Damit nimmt er ihnen ein Recht, das allen
Deutſchen reichsgeſetzlich gewährleiſtet iſt. Wir müſſen ver
langen, daß das Vereinsrecht den Eiſenbahnern durch einen
Bureaukraten, der zufällig Miniſter geworden iſt, und von dem
man behauptet, daß er Jura ſtudiert hat, nicht genommen
werde. Herr v. Thielen hat jedenfalls bewieſen, daß man
einen ſchlechteren Juriſten als ihn nicht ausſuchen konnte
Heiterkeit b. d. Soz.). Dürfen die Arbeiter ſich nicht koalieren,
ſo können ſie auch nicht für Verkürzung ihrer Arbeitszeit
kämpfen, während es doch gerade die Uebermüdung infolge des
allzu langen, bis 16ſtündigen Dienſtes iſt, welche die vielen
Eiſenbahnunglücksfälle verurſacht. Daher müßte Herr Dr. Schulz
dafür ſorgen, daß der wirklich Schuldige für die Unfälle vom
Staatsanwalt zur Verantwortung gezogen wird und das iſt
Herr v. Thielen. Dieſer Miniſter geht ja ſogar darauf aus,
die Löhne ſeiner Arbeiter auf einem möglichſt niedrigen Niveau
z halten. Bei Eiſenbahnbauten in Deutſchland engagiert er
illige italieniſche und galiziſche Arbeiter und erläßzt Rund-

ſchreiben an die Agrarier, die ſich nach der Durchſchnittshöhe
der bei ihnen gezahlten Arbeitslöhne erkundigen, damit letz-
tere ſeitens der Eiſenbahn verwaltung nicht über-
boten werden. (Hört! hört! b. d. Soz.) Das iſt eine
wucheriſche Ausbeutung der Arbeiter (Unruhe rechts. Bravo!

d. Soz.) Dieſe Erlaſſe ſtehen im Gegenſatz zu den könig-
lichen Erlaſſen von 1890, in denen es hieß, die ſtaatlichen Be-
triebe ſollen Muſterbetriebe ſein. Jm Zuſammenhaug damit
r daß der preußiſche Eiſenbahnminiſter Beſtimmungen des

ürgerlichen Geſetzbuches für ſeine Angeſtellten außer Kraft
Durch den 8 394 des B. G. B. iſt beſtimmt, daß gegen

ohnforderungen nicht aufgerechnet werden darf. Jm Reiche
des Herrn v. Thielen kann aber in gewiſſen Fällen der rück-
ſtändige Lohn der Angeſtellten in die Eiſenbahnpenſionskaſſe
fließen

Vizepräſident v. Frege:
Herr Abgeordneter, Jhre Ausführungen gehören nicht mehr

zur Tagesordnung.
Abg. Stadthagen (Soz., fortfahrend):

Herr Präſident, ich richte an den Herrn Präſidenten des
Reichseiſenbahnamts die Bitte, er möge dafür ſorgen, daß
ſeitens des Herrn v. Thielen nicht die Reichsgeſetze ſür das
Reich, daß er leider beherrſcht, außer Kraft geſetzt werden.
Die namhafteſten Juriſten ſind der Anſicht, daß dieſer S 394
wingendes Recht ſei, nur Herr v. Thielen, von dem man be-aupieg daß er auch Jurg ſtudiert habe (Heiterkeit), leugnet

das. Erklärt der Herr Präſident des Reichseiſenbahnamts, daß
er die Macht nicht habe, hiergegen einzuſchreiten, ſo müſſen wir
ein wirkliches Reichseiſenbahnamt oder dieſen Titel
überhaupt ſtreichen. Wozu ſollen wirzdie 20000 Mk. bewilligen,wenn der Herr Präſident Schulze doch keine Macht hat. er
keit und Sehr richtig! b. d. Soz.) Die wahre Macht freilich
hat ein früherer Beamter des preußiſchen Miniſteriums, Herr
Micke, der nicht etwa wegen Ueberbürdung ſeine Entlaſſung
nahm, ſondern weil ihm von einer Privatgeſellſchaft einige
100 000 Mk. Abfindung geboten wurde. Sorgen Sie aber da-
für, daß das Reichseiſenbahnamt mit den nötigen Befugniſſen
ausgeſtattet wird. Thun Sie das nicht, ſo klebt das Blut, das
an den Fingern des Herrn v. Thielen klebt, an Jhnen. (Bravo!

d. Soz.)
Vizepräſident v. Frege:

Der Ausdruck „wucheriſche Ausbentung“ durch das preußiſche
Eiſenbahnminiſterium verſtößt gegen die Ordnung des Hauſes.

Präſident des Reichseiſenbahnamts Schulz

erwidert, Stadthagen hätte des Reichseiſen-
bahnamts zu weit ausgedehnt. Wohlwollende und ſtrenge Dis-
ziplin gegen das Perſonal liege im allgemeinen Verkehrsintereſſe.
Die Angriffe Stadthagens würden Herrn v. Thielen kaum weh-
thun. Die Berliner Straßenbahn unterliegt nicht der Aufſicht
des Reichseiſenbahnamts.

Oberbaurat v. Miſani
beſtreitet die Ueberbürdung des Eiſenbahnperſonals. 15 bis
16ſtündige Dienſtſchichten wachen nur 3, Proz. aller Schichten

aus. Wäre die Behauptung richtig daß die über ehe Anzahl
aller Unfälle auf die überlange Dienſtzeit zurückzu ühren ſei,
dann müßte die größte Zahl der Unfälle in den ſpäteren
Dienſtſtunden vorkommen. Eine daraufhin vorgenommene
Statiſtik über die Eiſenbahnunfälle im letzten x Werte 1900
hat das Gegenteil ergeben. Jn den erſten acht Dienſtſtunden
paſſieren mehr Unfälle als in den folgenden Stunden.

Abg. Dr. Paaſche (natl.):
Durch die Ausführungen des Herrn v. Miſani iſt hre

wie haltlos die Behauptung Stadthagens iſt, daß der che
Eiſenbahnminiſter ſchuld an den Unfällen durch Ueberbürdung
der Beamten trägt. Widerſpruch b. d. Soz.) Jn
Stadthagens vielgeliebter Republik Frankreich ſteht es in Bezug
auf die Unfälle viel ſchlechter als bei uns.

Abg. Gamp (Reichsp.):
Die Heiterkeit, die bei den Parteifreunden des Herrn Stadt-

hagen an manchen Stellen ſeiner Rede herrſchte, beweiſt, daß
ſeine Uebertreibungen auch von dieſen nicht mehr ernſt genom-
men werden. Widerſpruch bei den Soz.) Nun, dann habe ich
Sie zu hoch taxiert. Herr v. Thielen hat ſich ſeit 10 Jahren
bewährt. Ganz unberechtigt war die Hritik, die Herr Stadt-
hagen an einem Abweſenden, an Herrn Micke übte. Der Herr
ſtand 35 Jahre lang im Staatsdienſte. Als er zur Privat-
geſellſchaft übertrat, hat er für die Aufgabe ſeiner Penſions
e eine Entſchädigung erhalten. Darin liegt doch nichts

nbilliges.

Abg. Zubeil (Soz.):
Der Betriebsüberſchuß der preußiſchen Eiſenbahnen iſt um

27 Millionen höher als im Vorjahre. Die Rente, die ſie ab
werfen, iſt im Gegenſatz zur Rente anderer deutſchen Bahnen
von 7,16 auf 7,80 Prozent geſtiegen. Die Ueberſchüſſe liefert
im Perſonenverkehr die 3. und 4. Klaſſe. Während die erſte
Klaſſe 16 Millionen eingebracht hat, hat die dritte Klaſſe 134
Millionen. die vierte Klaſſe 100 Millionen ergeben. Die Be-
hauptungen des Herrn Miſani decken ſich nicht mit den An-
gaben des preußiſchen Eiſenbahnetats.
„Die zweitägige Ruhezeit im Monat kann auf einen Tag ver-

kürzt werden. (Hört! hört! bei den Soz.) Die Beamten ſollen
nicht mehr als ſieben Nächte hintereinander beſchäftigt werden.
Das beweiſt genug für die ſozialpolitiſche Fürſorge der preußi-
ſchen Eiſenbahnverwaltung.

Auch die Entlohnung dieſer Beamten iſt höchſt gering. Die
4. Wagenklaſſe iſt neulich als Dorado für die minder bemittel-
ten Volksklaſſen geſchildert worden. Bei der Choleraepidemie
müßte eine beſondere Verordnung erlaſſen werden daß die
Wagen 4. Klaſſe ordentlich gereinigt wücden. Jn der That iſt
die Reinigung für gewöhnlich außerordentlich mangelhaft. Jn
allen dieſen Wagen befindet ſich nicht ein einziger Abort, die Be
leuchtung in der Nacht iſt geradezu elend. Bänke ſind vorhan
den, aber bei der Ueberfüllung iſt es oft nicht möglich, ſich einen
Platz auf einer Bank zu erobern. Jm Winter werden gſe
Wagen auch ſehr ſpät erſt geheizt. Daß die 4. Wagenkla
nun bei ihrer Einführung in Heſſen ſo ſehr frequentiert
wurde, lag einfach daran, daß die 3. Wagenklaſſe bisher für
viele Reiſende zu teuer war. as beweiſt doch nur die Not
wendigkeit der Einführung i Tarife für das ganze
Reich. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten.) Die e
Wagenklaſſe wie abgeſchafft werden, ebenſo die vierte.

Die Herren Agrarier möchten freilich, daß vom Oſten nach
Berlin ſehr billige Tarife in Geltung wären und von den Jn-
duſtriezentren nach dem Oſten die Fahrt möglichſt umſonſt
wäre. (Lachen rechts.) Wir wollen einheitliche billige Tarife
für das ganze Reich.

Jch hoffe, daß unſere Klagen, die wir hier Jahr für r
vorbringen, endlich einmal durch das Reichseiſenbahnamt
hilfe finden. (Lebh. Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Ein Antrag Baſſermann Spahn auf Schluß der
Debatte wird hierauf gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten angenommen.

Der Titel wird bewilligt, die Reſolution der Kommiſſion
angenommen. Der Reſt des Etats wird bewilligt.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (An die Budget-Kom

miſſion zurückverwieſene Titel einzelner Etats.)

Schluß 65 Uhr. t
Bolizeiliches und Gerichtliches. d

8 Beſchlagnahmt wurde die Sonnabendnummer der Königs
berger Volkstribüne wegen einer Lokalnotiz, in der die
Verweigerung der Polizeiberichte an das Blatt beſprochen
wurde. Bei der Hausſuchung nach dem Manuſkript wurde
nichts gefunden, da die Manuſkripte bereits verbrannt waren.

S Verboten wurde durch die Polizei in Grüna r
die Rezitation des Hauptmannſchen Schauſpiels Die Weber.
Herr Walkotte ſollte rezitieren. Recht ſo! Die Grünger Weber
mögen ſich daran genügen laſſen, daß ſie am eigenen Leibe das
Weberelend verſpüren müſſen. Jhrem begarli wen Luxus, ſich
ihr Leid noch vortragen zu laſſen, muß ein entſchiedener
Dämpfer aufgeſetzt werden.

8 Polizei gegen Arbeitsloſe Jnfolge der vor einigen
Tagen ſtattgefundenen großen Arbeiterdemonſtrationen hat das
Polizeiamt der Stadt Leipzig alle weiteren Verſamm-
lungen der Arbeitsloſen verboten. Man erwartetdacht einen Ukas, der die Arbeitsloſigkeit überhaupt ver-

ietet.

Barteinachrichten.
a Genoſſe Ulrich auf dem parlamentariſchen Abend

in Darmſtadt nahezu L Stunden mit dem heſſiſchen rer
herzog, der ſich neben Ulrich geſetzt hatte, unterhalten hat, 88 t
den bürgerlichen Blättern Anlaß zu allerlei Bemerkungen. Wer
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Kchen rückſichtsloſen Aufrichtigkeit hat abbringen laſſen, undthatſächlich hat der étahageg von r manches gehört, was

ihm wahrſcheinlich noch nie ein Menſch geſagt hat. Was in
ittel- und Norddeutſchland unmöglich wäre, fällt in Heſſen

nicht weiter auf. Jm Landtag, wie in ſehr vielen Gemeindetungen, beſonders in Offenbach wo unſre Partei die
agjorität im Stadtverordneten Kollegium beſitzt, überall haben

unſre Vertreter Ilrige Mitarbeit entfaltet, was anerkannt
wurde; auch iſt der Volkscharakter im Heſſenländchen im all

meinen verſöhnlicher, welchem Ein ſich auch die regieren-ben Kreiſe nicht ganz verſchließen können. Der Kammer-
präſident, der zu dem Abend eingeladen hatte, iſt vor allem
auch unſren Parteigenoſſen gegenüber durchaus entgegen-
kommend.

Gewerkſchaftliches.
Tiſchler. Jn Peine (Hannover) haben am Montag ſämt

liche Tiſchler die Arbeit eingeſtellt.
arbiere und Friſeure. Die läppiſche Klage der Meiſter,

durch die Verbandsbewegung der Gehilfen werde der „Beruf
geſchädigt, beantwortet die Leitung des Berliner Verbands mit
einer Aufforderung an alle Gehilfen, die dem Verbande noch
fernſtehen, dieſem beizutreten.

Soziales.
Setzmaſchinen in Deutſchland. Das Tarifamt der

deutſchen Buchdrucker hat eine Umfrage über den Betrieb und
die Beſchäftigung an Setzmaſchinen veranſtaltet, deren Reſultat
im Correſpondent veröffentlicht wird. Danach ſind zur Zeit
bei 185 Firmen in 111 Orten 389 Setzmaſchinen im Betrieb,
wovon 211 Syſtem Linotyp, 169 Syſtem Typograph und
9 Syſtem Thorne. Es werden davon 278 nur zum Zeitungs-
ſatz, 78 nur zum Werkſatz und die übrigen zu beiden Arbeiten
verwendet. Maſchinenſetzer wurden 543 gezählt, darunter
18 Lernende. Handſetzer wurden bisher nur 367 entlaſſen.

ie Durchſchnittsleiſtungen eines Maſchinenſetzers ſchwanken
zwiſchen 3500 und 9000 Buchſtaben an der Linotyp und
zwiſchen 3000 und 7000 Buchſtaben am Typograph.

Verbeſſerung der Gewerbeaufficht. Die ſozialdemo
kratiſche Fraktion in der heſſiſchen Kammer hat beantragt, für
ämtliche Gewerbeinſpektionsbezirke nach Anhörung der in die

iniſterialabteilung für Landwirtſchaft, Handel und Gewerbe
berufenen Vertreter der Arbeiter je eine Hilfsarbeiterin und
einen Hilfsarbeiter aus den Reihen der gewerblichen Arbeiter
anzuſtellen. Zum ſelben Kapitel haben die Abgg. Frenay und
Genoſſen den Antrag eingebracht, bei der Aufſtellung des
nächſten Budgets die Anſtellung von nicht akademiſch gebildeten,
womöglich dem Arbeiterſtand entnommenen Hilfskräften der
Gewerbeinſpektion ins Auge zu faſſen.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 12. rWegen Roheitsvergehens war der 30 jährige GartenAr-
beiter Guſtav Schmidt aus Kriegſtedt vom Schöffengericht
in Merſeburg zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden, wo
gegen der Angeklagte und auch der Staatsanwalt Berufung
eingelegt hatten. Der Angeklagte iſt ſchon bedeutend vorbe-ſtraſt und wurde beſchuldigt. am 15. November v. J. auf dem

Wege von Milzau nach Unterkriegſtedt den mit einem Fahrrad
auf ihn zukommenden Landwirt ſage mit dem er verfein-
det iſt, mit einem Stocke über das Geſicht geſchlagen zu haben,
ſo daß die linke Unterlippe vollſtändig aufplatzte. Die Beweis-
aufnahme ergab, daß der Angeklagte ſehr roh gehandelt hatte,
und der Gerichtshof kam zur Verwerfung der Berufung des
Angeklagten, nachdem der Staatsanwalt ſeine Berufung zu
rückgenommen hatte.

gen Unterſchlagung wurde der Kaufmann Wilhelm
Raspe, früher hier, zu 30 Mark Geldſtrafe event. 3 Tagen
Gefängnis verurteilt Er ſollte eine Firma, mit der er in Ge-
t nen ſtand, um 234.20 Mark geſchädigt haben, in
em er den Betrag einkaſſierte und nicht ablieferte. Das Land-

gericht hat ſich ſchon einmal mit der Sache beſchäftigt und da-
mals verſuchten Betrug als erwieſen angenommen. Auf ein-
er Reviſion bei dem Reichsgericht wurde die Sache aber
hierher zurückverwieſen.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den 17 jährigen Knecht Wilhelm Stoye aus Jnwenden.

hatte mit Hühnern widernatürliche Unzucht getrieben und
wurde mit einem Verweiſe beſtraft.

Die Leitung der Straßenbahn erſchien in der Sache des
Kutſchers Guſtav Weihmann wieder einmal in einem recht
roſigen Lichte. Weihmann ſollte am 3. Januar mit ſeinem Ge-chirr und einem Motorwagen am Markt einen an er
verſchuldet haben, wodurch dem Motorwagenführer Ehrlich
der rechte Schulterknochen und der rechte Unterarm gebrochen
wurde. Durch den Zuſammenſtoß wurde auch der Motorwagen
beſchädigt, infolgedeſſen Reparaturkoſten im Betrage von 6.50
Mark entſtanden. Anſtatt den Ausgang der Sache abzuwarten,
wurde der Motorwagenführer Ehrlich wegen des Geſchehniſſes,
das er nicht verſchuldet hatte, disziplinariſch beſtraft, dann
mußte er auch die Reparaturkoſten bezahlen und ſchließlich ver
lor er auch noch ſeinen allerdings nicht beneidenswerten Poſten.
Der beklagenswerte Mann mit den zwei Knochenbrüchen be-
dauerte das Geſchehnis, durch welches er ſehr hart getroffen
wurde er erklärte, daß er ſelbſt aus dem Dienſt jener Bahn-
gen chaft gegangen ſei, obwohl er bekunden könne, daß derorgang nur auf einen Unglücksfall zurückzuführen iſt. Den

heute Angeklagten treffe ebenfalls kein Verſchulden. Das Ge-
richt ſprach den Angeklagten Weihmann, erſt zu beraten,
frei. Wird nun die Leitung der Straßenbahn dem ebenfalls
unſchuldigen Ehrlich Gerechtigkeit widerfahren laſſen?

Ortskrankenkaſſengelder unterſchlagen zu hgben, wurde
beſchuldigt der 37 jährige Schuhmachermeiſter Louis Karl

röter aus Merſeburg. bisher unbeſtraft. Der Angeklagte
iſt ſeit 1884 Kaſſierer der Ortskrankenkaſſe und eignete ſich als
ſolcher Beträge von 102.09 Mark und 411.75 Mark an. Er ver-
wendete die Beträge in ſeinem Jntereſſe und fälſchte, um die
Entdeckung der letzten Unterſchlagung zu vermeiden, Kranken-
ſcheine, indem er Krankengelder an Mitglieder, die keine Unter-
ſüripigen bekommen hat en, als gezahlt vermerkte. Seine Ent-chuldigungen gehen dahin, daß er Whon lange beabſichtigt hatte,

das Kaſſiereramt niederzulegen wenn aber Vorſtandswahl an
geſetzt war, wären meiſt nur immer 3 Perſonen anweſend ge
weſen, und ſo wurde er denn gezwungen, das Amt wieder an-
zunehmen. Er habe in Not n reh indem er Familienvater
von 5 Kindern ſei. Sein Schwiegervater ſei Vorſitzender der
Kaſſe geweſen; letzterer habe die Unterſchlagungen nicht bemerkt,
aber die Kaſſenreviſion ſei ſehr mangelhaft geweſen. Der
Staatsanwalt beantragte wegen Unterſchlagung und Urkunden-
fälſchung 6 Monate Gefängnis, das Gericht erkannte aber
unter Berückſichtigung der Milderungsgründe auf 4 Monate
Gefängnis.

Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 1. März 1901.

J. Betreffs der Statuten wurde beſchloſſen, daß jede ein
elne Gewerkſchaft ihre Aenderungsvorſchläge bis zum 25. Märzaita beim Kartellvorſitzenden einreichen ſolle, ſo daß der

nächſten Sitzung, die am Karfreitag, nachmittags 3 Uhr ſtatt
findet, das geſamte Material zur endgiltigen Beſchlußfaſſung
vorgelegt werden kann.

I. Das n am 14. Juli in OsborgsBellevue abgehalten werden. Einer fünfgliedrigen Kommiſſiov
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e e ne etr e Komagen. n hat in der AprilSitzung Bericht zu
atten.
1. Als Märzbroſchüre wird pſtimmig die Anſchaffung

der Schrift des Gen. Auer: Von Gotha bis Wyden be-
ſchloſſen. t ſag chüre koſtet im einzelnen 20 Pfg., doch wird
auch ſie in Maſſenbezug für 10 Pfg. arten werden können.
Die Beſtellungen müſſen bis zum 20. März bei der Volks
buchhandlung erfolgen, und ſind die a ſchüren bei Auf-
abe der Beſtellung ſofort zu bezahlen. Gen. Thiele giebt
ekannt, daß von der Januarbroſchüre (Rechte und Pflichten

der Mieter) ſeitens der Gewerkſchaften 2100 bezogen
worden ſind, doch haben einzelne Gewerkſchaften dieſelben noch
nicht bezahlt, was nunmehr nachzuholen iſt. Von der Februar
Broſchüre (Jahresbericht des Kartells und Sekretariats) ſind
3040 Exemplare beſtellt worden.

1V. Bericht und Mitteilungen über Streiks. Der Ver
treter der Steinſetzer, Gen. Meißner, giebt bekannt, daß die
Steinſetzer ſich nunmehr ſeit einem halben Jahr in Streik be
finden und daß ſie gewillt ſind, den Kampf weiter zu führen
um einen günſtigen Abſchluß desſelben zu erlangen. m Streit
beteiligt ſind 70 Mann. Die Steinſetzer beantraägen, daß ihnen
aus der Kartellkaſſe 1200 Mark geliehen werden. Ueber dieſenAntrag entſpann ſich daun eine e lebhafte Debatte. Es wurde

e beſchloſſen Die Steinſetzer erhalten 1200 Mk., wenn
er S hn ſich für 900 Mark verbürgt, 300 Mk. werden

den Steinſetzern aus der Karte leafle geſchenkt. Außerdem ſoll
jede Gewerkſchaft aus der Lokalkaſſe den Steinſetzern einen an
emeſſenen Betrag zur Verfügung ſtellen und Liſten ſollen ſo-et in Umlauf geſetzt werden. Die Liſten ſind zurückzugeben an

Kähne, Unterberg 12. Der Vertreter der Maurer, Genoſſe
Degenkolbe, teilt mit, daß ſich der Fachverein der Maurer
aufgelöſt hat und die Mitglieder desſelben dem Zentralverband
der Maurer beigetreten ſind. Die Maurer ſtehen nunmehr
18 Wochen im Streik und das Ende desſelben iſt noch nicht z
erwarten. Ueber polizeiliche Uebergriffe beſchwert ſich Genoſſe
Voigt und teilt mit, daß er, als er eines Tages ſeiner Arbeit
nachging, von einem Poliziſten als Streikpoſten angehalten
wurde. Gen. e teilt mit, daß Maurermeiſter Friedrich
ſeine Maurer auf Grube Dreyerhaus mit 32 Pfg. pro
ſellgrde entlohnt, jedoch 60 Pfg. pro Stunde in Rechnung
tellt.

Der Vertreter der Former berichtet über den Ausſtand bei
Firma Werneburg. Jm Streik ſtehen 6 Former und fünf

rbeiter.
Gen. Hauenſtein berichtet über die Sattlerbewegung und

teilt mit, daß bei den Meiſtern, die bis zum 2. März die Forde
nicht anerkannt haben, die Kündigung eingereicht wird, und
dann in 14 Tagen ev. der Ausſtand beginnt.

V. Wegen zu weit vorgerückter Zeit mußte der Punkt: Sind
die Gewerkſchaftler, welche in der Leipziger Volkszeitung ſtehen,
Streikbrecher bis zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt werden.

Schluß 12 Uhr. W.Präſenzliſte:
Bäcker 2 Lagerhalter 1Barbiere 1 Lederarbeiter
Bau u. Erdarbeiter 2 Lithogr. u. Steindr. 1
Bergarbeiter 2 Mnaler u. Anſtreicher 2
Bildhauer 1 Mnaſchiniſten u. Heizer 3
Böttcher PVPaurer 3Brauer 1 Metallarbeiter 2Buchbinder 1 Nüller 1Buchdruck. Gewerkſch. I Sattler 1

(Gerband) 2 Schmiede 2Elektromonteure Schneider 1Fabrikarbeiter 1 Schuhmacher 2
Former (Sektion) 2 Steinarbeiter

z Gentrad Steinſetzer 2Gaſtwirtsgehilken 2 Stukkfateure 1
Gemeindearbeiter Tegxtilarbeiter 1
laſer 2 Trabakarbeiter 2Holadelect d arbeiter 2 Taoapezierer 1
olzarbeiter 3 Töpfer 2Keſſelſchmiede 2 Simherer (lokal) 3

Klempner 1 immerer (zentra) 1Konditoren 2Hupferſchmiede F Zuſammen 62 Del.Lackierer

Entſchuldigt fehlen: 1 Fabrikarbeiter, 1 Bildhauer, 1 Leder
arbeiter, 1 Steindrucker, I Terxtilarbeiter, 1 Zimmerer (zentral).

Verſammklungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer.

Verſammlung vom 3. März. Der geplante Vortrag des
Herrn Dic. Studt über „Atmoſphären und Meterkilogramm“
mußte ausfallen, da der Referent nicht erſchienen und ſich auch
nicht entſchuldigt hatte; dann wurde ein Beſchluß gefaßt, daß
der Kaſſierer berechtigt iſt, Mitgliedern, welche eine Unter
ſtützung ausgezahlt bekommen, die reſtierenden Beiträge abzu
ziehen ein jeder Kollege iſt verpflichtet, ſein Quittungsbuch vor-
zuzeigen. Den ſtreikenden Steinſetzern wurden 10 Mk. bewilligt.
Das Stiftungsfeſt ſoll Anfang Juni gefeiert werden, und zwar
ſoll den Wirten die Bedingung geſtellt werden, nur organiſierte
Kellner zur Bedienung zu nehmen. Nach Erledigung interner
Arrg, phe ten Schluß der gut beſuchten Berſaniminng L

(Eingeg. 11. ds.)
Stukkateure.

Jn der Mitgliederverſammlung vom 9. März wurde nach
Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten vom Kollegen
SchäferLeipzig Bericht die Verhandlungen des Verbandstageserſtattet. 9 ch dieſem hat der Verbandstag ſeine Arbeiten nach

beſtem Können erledigt und ſteht zu erwarten, daß dieſelben
für die fernere Entwickelung des Verbandes in agitoriſcher ſo-
wie finanzieller Beziehung von großer Bedeutung ſein werden.
Jn der h wurde denn auch der Zufriedenheit mit den
Arbeiten des Verbandestages im allgemeinen und der Thätig-
keit unſeres Delegierten im beſonderen Ausdruck gegeben.

Jm folgenden Punkt, Beratung über das neue Regulativ des
Gewerſchaftskartells, wurden ſämtliche Paragraphen in gegebener
Faſſung angenommen. Den ſtreikenden Steinſetzern wurde ein
Betrag von 5 Mk. aus dem Streikfonds überwieſen. Jn An-
betracht unſerer ſchlechten Kaſſenverhältniſſe, hervorgerufen durch
die außerordentlich große und andauernde Arbeitsloſigkeit,
konnte ein größerer Betrag nicht abgeführt werden.

Jm letzten Punkt wurde auf das günſtige Reſultat des
S en Broſchürenbezuges hingewieſen, und die
Kollegen erſucht, auch ihrerſeits für Ausbreitung und Vertiefung
des Wiſſens durch Entnahme von Broſchüren zu S

Wittenberg.
Am Sonntag, den 3. d. Mts., hielt der Sozialdemokratiſche

Verein ſeine Monatsverſammlung ab, welche leider ſchwach be-
ſucht war. Zu Punkt 1, Verleſen des Protokolls, wurde nichts
eingewendet: zu Punkt 2, Wahl eines Schriftführers, wurde
Gen. Klein als 1., zum Stellvertreter Gen. Kieburg ge-
wählt. Punkt 3, örtliche Verhältniſſe und Verſchiedenes. Gen.
Thiele ſtellte den Antrag, eine Proteſtverſammlung mit Flug
blattverbreitung vorzunehmen, und entſpann ſich hierüber eine
lebhafte Debatte. Man wollte, weil uns die Säle verweigert
wurden, mit den Freiſinnigen zuſammengehen, dieſe ſollten den
Saal beſorgen und wir den Referenten. Schließlich wurde der
Antrag Thiele angenommen. Gen. Richter beklagte ſich über
die ſchlechte und flaue Verbreitung der Kalender und Flugblätter, jeder Genoſſe ſollte ſeine ſicht thun! Es ſei nicht an

gebracht, bei der r r ein Flugblatt aufs andere S
verteilen, wo unſere am wenigſten beachtet würden, wenn bei
den Landleuten jeden Tag ein Flugblatt erſcheint. Man ſollte
den Kreis jetzt beſſer bearbeiten, wo unſere Gegner müßig ſind,natürlich komme hierbei das Geld in e Weh hl
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unſerem Je feier wurde bis nächſte Ver
ſammlung vertagt; hierauf wurde eine Kommiſſion von 3 Mit
gliedern S lt, welche mit dem Saalbeſitzer in Verbindung
treten ſollte. Dann erfolgte noch eine Vorleſung aus Stadt
gen veirheiterrecht, ann liegt ein verſicherungspflichtiger

nfall vorJn Punkt 4, v wurden alle vier Fragen gut erledigt.
ie letzte Frage: Sind die Hamburger Werftarbeiter Ehrloſe
eſellen wurde vom Gen. Hunger ſehr treffend beantwortet,

wofür ihm ein lebhaftes Bravo zugerufen wurde. Schluß der
Verſammlung 68/4 Uhr. (Eingeg. 11. ds.)

orgau.
Am 10, ds. 3 im Lokale des Herrn Klemm eine öffentliche

Volksverſamm n mit der Tagesordnung Fran
Chinaunruhen und die Sozialdemokratie ſtatt. Herr Reichstags
abgeordneter Peus führte der ſehr gut beſuchten Verſammlung
die politiſche und wirtſchaftliche Lage Englands und Trans
vaals in klaren und überzeugenden Worten vor Augen. Zum
Schluß ſeines ſehr intereſſanten Vortrages kommt Redner auf
die Pflicht der Arbeiter der Preſſe gegenüber zu ſprechen und
empfiehlt in beherzigenswerten Worten die wie ſi
noch weit mehr als bisher am Abonnement auf das Volksblatt
zu beteiligen.
Gegner meldeten ſich nicht zum Wort, und man kam zum
Schluß noch auf den hieſigen Schneiderſtreik zu ſprechen, wobei
der Schneidermeiſter Gen. Kiekiſch einen Artikel des hieſigen
Kreisblattes vorlas, in welchem es heißt, der Schneiderſtreikt ſei
beendet, diejenigen Streikenden, welche nicht abgereiſt ſeien,
hätten ſich bereitwilligſt wieder als Arbeitswillige eingefunden,
auch ſeien diejenigen, welche nicht mit geſtreikt haben, als
Streikbrecher erklärt und ſomit, weil ſie ausgeſchloſſen aus dem
Verbande wären, wäre auch die hieſige Filiale des Schneider
verbaudes eingeſchlafen. Der Vorſitzende des Schneiderver-bandes, Genoſſe Jllgen, erklärte, daß er von einer Beendi-
gung des Streiks nichts wiſſe, auch ſei ihm von Arbeitswilligen
nichts bekannt, im Gegenteil, er könne nur großes Lob gegen-
über ſeinen Kollegen ausſprechen, indem ſie eine ſehr befriedigede
Solidarität an den Tag gelegt hätten. Betreffs der Streik-
brecher, wie das Kreisblatt ſchreibt, teilt er mit, daß bis jetzt
noch kein Kollege aus dem Verbande ausgeſchloſſen iſt, indem
dieſelben angegeben haben, ſie wollten nur ihre vorgeſchriebenenKündigungszeit einhalten und man müſſe erſt abwarten, ob ſie

ſich alsdann am Montag mit ſolidariſch erklärten. Somit war
der r pernä nachgewieſen, daß die Notiz des Kreis
blattes ſich auf Unwahrheit beruht. Es wurde von verſchiedenen
Seiten empfohlen, ſich das Verhalten des Kreisblattes beim
Quartalwechſel zu merken. Dafür ſoll das Volksblatt, welches
bei einer größeren e auch die ren Vorkomm-
niſſe, ſowie die ſtandesamtlichen Nachrichten berückſichtigen kann,
er wie bisher abonniert werden. Die Verſammlung wurde
nach 4ſtündiger Dauer um 1 Uhr geſchloſſen. J.

Aus dem Reirche.
Breslau. Die Frau mit c

Vor etwa Monatsfriſt erſchien auf einem hieſigen Poſtamte
eine unbekannte Frau, die am Schalter erklärte, einen Beitrag
für die Buren abgeben zu wollen. Auf die Bemerkung des
Beamten, er könne nur Gaben für die in Oſtaſien kämpfenden
Deutſchen annehmen, ſagte die Frau kurzweg: „Auch gut, es
bleibt ſich gleich, für wen das Geld verwendet wird“, legte drei
Tauſendmarkſcheine auf das Schalterbrett und ging davon.
Am ſelben Tage ſprach auf der Redaktion des Breslauer Ge-
neralAnzeigers eine ebenfalls unbekannt gebliebene Frau vor
und hinterlegte dort für die Buren wiederum drei
markſcheine. Noch weiß man nicht, wer die rätſelhafte Geberin
iſt, und um der ganzen Sache die Krone aufzuſetzen, bringt die
Schleſ. Ztg. in ihrer Sonnabend-Abendnummer folgende No
tiz: „Am 18. v. M. zwiſchen drei und vier Uhr ſoll eine unbe
kannte Dame im Flur der Marklinik zwei armen Frauen
(Schweſtern), mit denen ſie Mitleid empfand, zwei Scheine
(Banknoten) geſchenkt haben, deren Wert die Frauen gar nicht
kannten. Als dieſe die Scheine in einem Geſchäft auf der
Sandſtraße wechſelten, wurde ihnen erſt bekannt, daß es Tau
ſendmarkſcheine re Von der Behörde wird nun geprüft, ob
die Angaben dieſer beiden Frauen auf Wahrheit beruhen. Die
betreffende Dame (die Spenderin der reichlichen Gabe) wird
daher von der Polizei gebeten, im Zimmer 58 des hen
ſidiums eine Erklärung abzugeben.“ In allen drei Fällen han
delt es ſich zweifellos um ein und dieſelbe Perſönlichkeit. Von
einem Beamten des oben Poſtamts wird die Frau
als ch ekleidet, faſt ländlich' geſchildert.

au.e er Schutzmann Neit in W r hatte inacht Fällen 132 Mark Gemeindeſteuern, die er einzukaſſieren
gite Interſchlagen. Das Gericht erkannte auf 4 Monate Ge
ängnis.

„Schwerin. Jm Lande der Schulen. Ein Schulſtreik
iſt in Gottin bei Teterow ausgebrochen. Die Schule
hatte jüngſt mehrere Tage Ferien, weil der Lehrer keine Feue
rung mehr hatte, da ihm ſein kontraktlich feſtgeſetztes Quantum
nicht verabfolgt war. Der Torf ſoll übrigens erſt kurz vor
Weihnachten angefahren ſein. Als der Lehrer neue Feuerung
verlangte, wurde ihm ein Fuder geringes Buſchholz geliefert,
worauf er erklärte, er heize jetzt überhaupt nicht mehr, da dem
Hofe die Heizung der Schule kontraktlich auferliege. Jnfolge-deſſen wurde eine Frau mit der Heizung beauftragt, welche ich
ihrer Aufgabe aber nicht entledigte, wei v wie ſie ſagte, mit
dem grünen Buſch nicht heizen könnte. Als nun eines Tages
der Schulinſpektor die Schule inſpizierte, waren weder Lehrer
noch Schüler in der Schulſtube anweſend.

Vermiſchtes.
Orkan in Nordamerika Am Sonnabend und Sonntag

wurden die nördlichen und weſtlichen Staaten der Union von
einem ſchweren Sturme heimgeſucht, der die J
bindungen ſowie den telegraphiſchen und telephoniſchen erkehr
ſtörte. Willspoint (Texas) kamen acht Perſonen um; in
andren Teilen des Landes ſollen gegen 100 obdachloſe Perſonen
ums Leben gekommen ſein.

Furchtbare Keſſelexploſion. Montag früh erfolgte in
Chikago in einer Dampfwaſchanſtalt eine Keſſelexploſion, durch
die die Anſtalt völlig zerſtört und etwa 30 Mädchen und
50 Männer unter den Trümmern begraben wurden. 5 Leichen
und 12 ſchwerverletzte Mädchen wurden inzwiſchen zu Tage ge
fördert.

Briefkaſten der Redantion.
Th. A. Der Verſammlungsbericht iſt erſt am Montag in

der Redaktion hK. 72, Holzweißzig. 1. Ein Strafantrag iſt nicht er
forderlich; es Kfiat die Anzeige bei der Polizei oder der
Staatsanwaltſchaft. 2. Vorſtrafen werden allerdings in Be
tracht gezogen. 3. Ein Gnadengeſuch kann erſt eingereicht wer
den, wenn das Urteil rechtskräftig geworden iſt.
H. H. 12, Weißenfels. Sofern Sie vierteljährliche Kün

digung ausgemacht haben, müſſen Sie allerdings am I. April
die Werkſtatt räumen.

Mühlberg. Ja, aber die Beförderungsmethode von Burx
dorf nach Mühlberg und umgekehrt entſpricht recht wenig, be
ſonders bei Nacht, den heutigen 2. Wenden
Sie ſich an die Verwaltung des Allgemeinen Konſumvereins in
Halle Merſeburgerſtraße 168 und an den K
Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25. Dieſe werden Sie mit
Statuten und anderem Material verſorgen. 3. Großeinkaufs
Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine, Hamburg. Dieſe Adreſſe
genügt völlig. 4. Das Druckpapier wird heute oder morgen
an Sie abgehen. 5. Die Volksmit nen i Verbindun apuchhandlung wird ſich brieflich

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle
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